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X.
D i e gesetzliche Erbfolge.

Feindlich gegenüber standen sich lange die Ansichten 
darüber, ob eine Vererbung des Vermögens stattfinden 
soll oder nicht. Während der landcmgefeffene Adel 
durch Verfügungen über die Vererbung seines Grund- 
b'sitzes nicht nur die nächste Generation, sondern auf 
Jahrhunderte hinaus die nachfolgenden Geschlechter 
bindet, so daß der Wille d-s längst Verstorbenen 
fortdauernd wirksam ist, sordern andre, daß mit dem 
Tode der Person auch die Macht ihres Willens für 
bte Güter dieser Welt erlösche und das erworbene 
Vermögen, soweit darüber nicht bei Lebzeiten veriügt 
llt. in seinem vollen Betrage oder doch größtentheils, 
dämlich durch eine hohe Erbschaftssteuer erheblich ge­
schmälert, der Gesammtheit zusällt. Das Gesetzbuch 
hat die Voraussetzungen für Bindung künftiger Ge­
schlechter durch die Errichtung von Familtenfidei- 
kommiffen und Stammgütern der Landesgesetzgebung 
überlassen. Die Forderung einer Beseitigung des 
Erbrechts ist wohl kaum erörtert worden, da sie von 
der Wissenschaft längst verworfen ist, weil sie dem 
Pinn für die Zusammengehörigkeit der Familie wider­
strebt: die Frage der Höhe der Erbschaftssteuer ist 
ausgeschlossen, da sie nicht in den Rahmen des 
bürgerlichen Gesetzbuchs gehört.
. Letzteres hat sich für die Erbfolge des deutschen 
Hechts, sogen. Parantelsystem, entschieden. Dieses 
^rechnet die Verwandtschaft ausschließlich nach Linien, 
^nächst kommt die eigene Linie, d. h. die Abkömmlinge 
. Erblassers, dann die Linie der Eltern, dann bie« 
lenige der Großeltern, der Urgroßeltern rc. des Erb- 
'Ussers. Diejenigen, welche mit dem Erblasser die 
^uhern Stammeltern gemeinsam haben, schließen solche 
^rwandten aus, die durch entferntere Stammeltern 

ihm verwandt sind, während in der Linie selbst 
k j darin befindlichen Personen derart berufen sind, 
m» an Stelle des vor dem Erblasser verstorbenen 
k.^d)andten dessen Kinder treten; also an die Stelle 
t s derstorbenen Sohnes oder der verstorbenen Tochter 

die Eukel und Enkelinnen des Erblassers. — 
l^ud Abkömmlinge des Erblassers nicht vorhanden, so 
y ut die Erbschaft an die Erbcn der zweiten Ordnung, 
n/ sind die Eltern des Eblosftrs und deren Abkömm- 
"'gk. Es toirb bestimmt, daß die zur zweiten Ord- 
uug ßtbötigen Geschwister des Verstorbenen nichts 

sollen^ wenn beide Eltern noch leben. Es ist 
dp, -/ine Neuerung für die Gebiets dcs gemeinen 
Lunchen Rechts, die aber unserm Rechtsgefühl ent- 
dprd URi) im preußisch.n und sächsischen Recht 

»s zur Anerkennung gekommen ist. Ist nur 
m Estern theil verstorben, so erhalten dessen Kinder, 

inn Geschwister des Erblasiers, die auf diesen ent- 
Nachlaßhälste. Ein Unterschied zwischen voll- 

hirf'* er»un£ halbbürtiger Verwandtschast ist im Gesetz 
tii^'>^.^ÜE'pl:ochen, er macht sich aber trotzdem prak- 
@rhtnf< u^am' ?^em ö> B. etit volldürtger Bruder des 
tben-» ?e.n ouf beide Eltern entfallenden Erb- 
’"* 4 partizlpirt, während der halbbürtige Bruder 
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nur drc auf den einen Elterniheil entfallende Erbportion 
miterbt; wenn also die beiden Brüder die einzigen 
Erben sind, würde der Vollblütige drei Viertel, der 
Halbbürtige ein Vierte! des brüderlichen Nachlasses 
erhalten. — Ist kein Erbe der Elternlinle vorhanden, 
!o werden die gesetzlichen Erben der dritten Ordnung 
berufen, das sind die Großeltern des Erblassers und 
deren Abkömmlinge. Leben die Großeltern noch, so 
erhalten die Vettern und Basen (Cousins und Cousinen) 
des Erblasiers nichts. Auf jedes Großelternpaar, das 
väterliche und das mütterlich.', entfällt die Hälfte des 
Nachlasses; ist ein Theil eines Paares nicht mehr am 
^rben, so kommt dessen Viertel seinen Abkömmlingen 
zu, und wenn solche nicht vorhanden sind, dem andern 
Rhette des Paares. Leben zur Zeit des Erbfalles 
nur noch Großeltern väterlicherseits oder mütterlicher­
seits und sind auch Abkömmlings des verstorbenen 
Großelternpaares nicht vorhanden, so erben die über­
lebenden Großeltern oder ihre Abkömmlinge allein. — 
Gesetzliche Erben der vierten Ordnung sind die Ur- 
großeltern des Erblasiers und deren Abkömmlinge. 
Leben zur Zeit des Erbfalles die Urgroßeltern nicht 
mehr, so werden, um eine allzu große Zersplitterung 
des Nachlasses an völlig fernstehende Personen zu 
vermeiden, nicht alle diejenigen berufen, welche mit 
dem Erblasser die gleichen Urgroßeltern gemein haben, 
sondern von deren Abkömmlingen erbt nur, wer mit 
dem Erblasser dem Grade nach am nächsten verwandt 
ist; mehrere gleich nahe Verwandte erben zu gleichen 
Theilen. — In der fünften und den fernern Ord­
nungen sind ohne Begrenzung die entferntern Vor­
eltern des Erblassers und deren Abkömmlinge berufen.

Selbstverständlich verleiht das Bürgerliche Ge­
setzbuch dem überlebenden Ehegatten, im Gegensatz zum 
römischen Recht, ein gesetzliches Erbrecht am Nachlaß 
dcs zuerst verstorbenen Gatten und zwar im höhern, 
und durch die Anerkennung dcs halben Erbtheils als 
Pflichttheil auch im gesicherteren Grade als meistens 
jetzt. In bczug auf die Höhe des Erbtheils schließt 
sich das Gesetzbuch dem sächsischen Bürgerlichen Ge­
setzbuch an. Der überlebende Ehegatte wird neben 
den Erben der ersten und zweiten Ordnung, also 
neben Kindern, Eltern, Geschwistern und Geschwister­
kindern, sowie auch neben Großeltern des Erblasiers 
berufen. Wenn diese nahen Verwandten nicht vor­
handen sind, fällt ihm die ganze Erbschaft zu. Er 
erhält neben Kindern und Kindeskindern, einerlei wie 
groß deren Zahl ist. stets ein Viertheil, neben Eltern, 
Großeltern, Geschwistern und Geschwisterkindern stets 
die Hälfte der Erbschaft. Im letzten Falle erhält er 
außer der Hälfte im voraus die zum ehelichen Haus­
halt gehörigen Gegenstände, soweit sie nicht Zubehör 
eines Grundstücks sind, und die Hochzeitsgeschenke.

Den Erben aller Ordnungen ist die Verpflichtung 
auferlegt, Familienangehörigen des Erblassers, die zur 
Zeit des Todes des Erblasiers zu desien Hausstand 
gehört und von ihm Unterhalt bezogen haben, in den 
ersten dreißig Tagen nach dem Eintritt des Erbfalls 
in demselben Umfange, wie der Erblasser es gethan 
hat, Unterhalt zu gewähren und die Benutzung der 
Wohnung und der Haushaltsgegenstände zu gestatten. 
Diese Verpflichtung haben nicht nur die gesetzlichen, 
sondern auch die durch letztwillige Verfügung einge­
setzten Erben, falls vom Erblasser nicht eine ab­
weichende Anordnung getroffen ist.

Ein Nachlaß, für den sich nach ergangener öffent­
licher Aufforderung kein Erbe meldet, fällt dem Fis­
kus des Bundesstaats zu, dem der Erblasser zuletzt 
angehörte.

Der Erbe, sowohl der gesetzliche, wie der durch 
Testament oder Erbvertrag berufene, erhält die Erb­
schaft sofort mit dem Tode des Erblassers, ohne daß 
es einer Annahme - Erklärung seinerseits bedarf. Es 
entspricht dies dem deutschen Recht. Er kann aber 
die Erbschaft binnen sechs Wochen ausschlagen. Für 
die Nachlaßschulden haftet er unbeschränkt, wenn nicht 
der Nachlaßkonkurs eröffnet oder eine Nachlaßver- 
waltung auf seinen Antrag oder auf Antrag eines 
Nachlaßgläubigers, der durch das Verhalten 
oder die Vermögenslage des Erben seine 
Befriedigung gefährdet sieht, angeordnet wird. Das 
Gericht kümmert sich nicht mehr, wie gegenwärtig in 
Bayern und Württemberg, um sämtliche Verlasien- 
schaften, sondern sorgt bis zur Annahme der Erbschaft 
für J)te Sicherung dcs NachlasieS nur, „soweit ein 
Bedürfniß besteht".

Deutschland.
Berlin, 24. Sept. Die „Nordd. Allg. Zig." 

schreibt: In der nächsten Woche dürste nach Ablauf 
seiner Sommervertagung der Bundesrath seine 
Sitzungen wieder ausnehmen, jedoch steht die An­
beraumung der Sitzung noch aus. Angenommen wird, 
daß den Bundesrath zunächst der Entwurf zur Organi­
sation des Handwerks und die Novellen zu den sozialen 
Versicherungsgesctzen beschäftigen werden.

— In der heutigen Sitzung des Internationalen 
Frauencongreßes berichtete Miß French Washington, 
die einzige amerikanische Frau, welche ein Staats­
diplom besitzt, über den Stand der Frauenbewegung 
und das Vereknsleben in den Vereinigten Staaten, 
sowie über die rechtliche Stellung der Frau in den 
verschiedenen Staaten. Mrs. Ormislon-Chant aus 
London, ordinierte Predigerin, berichtet über die Er­
folge her W orlds-W omang-Christian-Temperance- 

Union (W. W. C. T. II.), durch deren Einrichtungen 
es den unbemittelten Volksklassen ermöglicht wird, sich 
neben Bildung auch Zerstreuung und Erholung durch 
Musik, Theater und gesellige Vergnügungen zu ver­
schaffen. Frau Lina Morgenstern bezeichnet als eines 
der Mittel zur Linderung der soz'alen Nothstände die 
Einrichtung von Anstalten für Masftnernährung unter 
staatlicher oder Vereinsverwaltung, im Gegensatz zu 
den jetzt üblichen Spetseanstalten, die als Erwerbsquelle 
für den Besitzer dienen. Oberschwester Frl. Anna 
Stosch vom Victoriahause zu Berlin sprach über den 
Segen des Berufes der Krankenpflege, in dem stets 
Platz für gute Kräfte zu finden sei. Frl. Müscler- 
Berltn berichtete über die Organisation der Kranken­
pflege in den deutschen Colonien, welche dort erst nach 
jahrelangen Kämpfen gegen die Unduldsamkeit und 
das Mißtrauen der Eingeborenen und die Rücksichts­
losigkeit der europäischen Colonistcn durch die Be­
mühungen des deutschen Frouenvereins festen Boden 
gesunden hat. Frau Bieder-Böhm, Berlin fordert die 
Bedingungen der absoluten physischen Gesundheit bei 
Eingehung der Ehe.

— Auf demDVerbandstage der deutschen Gewerbe­
vereine zu Stuttgart, welcher sich einstimmig gegen 
den preußischen Handwerksorganisations-Antrag er­
klärte, hat der Generalsecretär, Viccconsul Schwind 
(Karlsruhe), Delegirter des badtschen Landesverbandes, 
bemerkt: Es sei kein Zweifel, daß der Handwerker­
und Gewerbestand in Baden die Zwangsorganisation 
mit aller Entschiedenheit verwerfe. Die Handwerker 
Badens wissen sehr genau, daß, sollte der Berlep'sche 
Entwurf Gesetz werden, es mit der Gewerbefreiheit zu 
Ende sei. Er glaube mit Bestimmtheit sagen zu 
können, daß die badische Regierung dem Entwurf im 
Bundesrathe nicht zustimmen werde.

— Gegenüber einer Meldung der „Vossischen 
Zeitung" hebt die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 
hervor, ^aß der Staatssekretär Dr. von Stephan die 
Erhöhung des einfachen Briefgewichts von 15 auf 20 
Gramm als dringend wünschenswerthe Verkehrs­
erleichterung selber beantragt habe, mit dem Anträge 
aber nicht durchgedrungen sei, aus denselben finanziellen 
Gründen, die noch fitzt gegen diese Maßregel geltend 
gemacht werden. Die „Norddeutsche Allgemeine 
Zeitung" verweist ferner auf die entsprechenden Aeuße­
rungen Dr. von Stephans in den Reichstagssitzungen 
vom S./3. und 9./2. 1894.

— Der Staatssccretär des Innern Dr. v. Bötticher 
ist in Kiel eingetroffen und hat sich nach dem Kaiser 
Wilhelm-Kanal begeben, um die Bergungsarbeiten für 
den dänischen Dampfer „Johann Siem" zu besichtigen.

— Die im Staatsbesitz befindlichen Waldungen 
haben sich seit einigen Jahren unter Abrechnung der 
erfolgten Verkäufe und sonstigen Abtretungen durch 
Ankauf und Eintausch, namentlich von Oedland, um 
5500—8200 Hektar jährlich vergrößert. Nach dem 
Staatshaushaltsetat für 1896—97 beträgt die Fläche 
der preußischen Staatswaldungen zur Zeit 2,759,453 
Hektar, worunter sich 285 151 Hektar zur Holzzucht 
nicht bestimmten Bodens (Moore, Seen, Pachtlände- 
reien rc) befinden.

— In Essen haben die Stadtverordneten über 
den Erlaß einer Polizeiverordnung, betreffend die An­
bringung von Namensschildern an den Geschäftsstellen, 
verhandelt. Die zur Annahme gelangte Vorlage ver­
langt von allen Inhabern eines offenen Geschäfts die 
sichtbare Namensangabe, während die Handelskammer 
diese Verpflichtung nur auf die nicht im Handels­
register eingetragenen Firmen angewendet wissen will. 
Es müssen demnach vom 1. Oktober ob die Inhaber 
vorhandener und neu entstehender offener Geschäfte 
neben ihrer Firma auch ihren bürgerlichen Namen in 
von der Straße aus erkennbarer Schrift anbringen. 
Sind die Inhaber des Geschäfts weiblichen Geschlechts 
oder Minderjährige, so muß dies aus der Ausschrift 
deutlich hervorgehen.

— Von den infolge der armenischen Wirren im 
türkischen Reiche nach dem Mittelmeer beorderten vier 
Fregatten „Stosch", „Stein", „Moltke" und „Gneisc- 
nau" werden einige ihre Ausrüstung derart beschleuni­
gen, daß sie sofort die Ausreise antreten können.

— Der armenische Lehrer Theumajan hat von der 
Berliner Polizei einen Ausweisungsbefehl erhalten, 
weil er sich als Ausländer „lästig" gemacht hat. Nach 
der „Post" ist die „Ausweisung ihm erst in Aussicht 
gestellt worden, wenn er noch weiter für die armenische 
Sache wirken sollte.

— Ahlwardt will, wie die „Berl. Presse" erfährt, 
spätestens in der zweiten Hälfte des Okrober besuchs­
weise zurückkehren, um sein Mandat niederzulegen in 
der Voraussetzung, daß ein bekannter Großgrundbesitzer 
des Driesener Kreises, der auf das Reichstagsmandat 
spekulirt, für die Erlangung der Anwartschaft aus das­
selbe den Preis von 15 000 Mk. auszahlt. (!)

Posen, 24. Sept. Einer amtlichen Zuschrift an 
das „Posener Tageblatt" ist zu entnehmen, daß aus 
Anlaß der Opalenitzaer Vorgänge der Oberpräsident 
bereits Anordnungen erlassen hat, welche ebenso scharf 
jeder etwa stattfindenden polnisch-nationalen Kundge­
bung entgegentreten, wie sie der katholischen Bevölkerung 
ihr Recht wahren, den religiösen Gesühlen und der 
Ehrfurcht vor den geistlichen Oberen den angemessenen 
Ausdruck zu geben.

Hildesheim, 24. Sept. Bischof Wilhelm beging 
heute das Doppelfest seines 50jährigen Priesterjubiläums 
und seines 25jährigen Bischofsjub läums. Se. Majestät 

der Kaiser übersandte dem Jubilar den Stern zum 
Rothen Adlerorden 2. Kl. Vom Papst war ein Glück­
wunschschreiben eingetroffen. Bei dem Nachmittag statt- 
gehabten Festesten feierte Domsyndikus Veitz.n den 
Bischof, woraus dieser ein Hoch auf die Stadt Hildes­
heim ausbrachts. Oberbürgermeister Struckmaun hob 
alsdann in seiner R.de hervor, daß der Bischof auch 
Kunst und W ssenschast gefördert und ein gutes Einver­
nehmen zwischen den Konfessionen angestrcbt habe. 
Das Fest verlief sehr anregend

Hamburg, 24. Sept. Die „Hamburger Nach­
richten" veröffentlichen Folgendes: „In der Presse 
wird nach dem „New - Jork Herald" ein Schreiben 
mitgetheilt, das Fürst Bismarck als Antwort auf eine 
Anfrage des Gouverneurs von Texas in der Währungs­
frage an diesen gerichtet hat. Da der angeführte Text 
von dem wirklichen abweicht, sind wir ermächtigt 
worden, den authentischen Wortlaut und zugleich den 
des amerikanischen Anschreibens zu veröffentlichen:

Executive Office State of Texas.
Austin, Texas. Juli 1. 1896. 

Seiner Durchlaucht
Fürsten Otto von Bismarck, Friedrichsruh.

Euer Durchlaucht wird nicht unbekannt sein, daß 
dem Volke der Vereinigten Staaten bei der diesmali­
gen Präsidentenwahl die große Finanzfrage vorliegt, 
ob es für dasselbe besser sei, die einfache Goldbasis 
oder den Bimetallismus anzunehmen. Die Gründe 
für und gegen beide Währungen sind Euer Durch­
laucht wohlbekannt, doch wird hier von den Bimetallisten 
besonders geltend gemacht, daß der Goldvorrath zum 
Prägen ungenügend für den Bedarf sei und die 
alleinige Goldwährung daher noch mehr nlederdrückend 
auf alle anderen Werthe wirken muß. — In einer 
Rede eines Mitgliedes des Congresses der Vereinigten 
Staaten fand ich kürzlich die Bemerkung, daß Euer 
Durchlaucht bei einer Gelegenheit erklärt habe, Gold 
sei nicht die beste Basis, da nicht genügend vorhanden, 
und daran die Bemerkung geknüpft, Sie fürchteten, 
die Decke werde nicht groß genug sür alle sein. Diese 
Bemerkung erschien mir als höchst paffend und wichtig 
und hat ohne Zweifel den gleichen Eindruck auf 
Tausende von Anderen gemacht. Es ist unnöthig zu 
versichern, daß Euerer Durchlaucht Meinung über 
diesen Gegenstand von großer Tragweite ist. Außer 
dem großen und einflußreichen deutschen Element ehren 
auch die Amerikaner in Euerer Durchlaucht den be­
deutendsten und größten unserer lebenden europäischen 
Staatsmänner, welcher Ansicht auch ich mich stets an­
geschloffen habe. In Rücksicht hierauf erlaube ich mir, 
im Interesse des Volkes der Vereinigten Staaten, 
Euerer Durchlaucht folgende Fragen vorzulegen, mit 
deren gütiger Beantwortung Sie bei Millionen meiner 
Landsleute jeden Zweifel in dieser Frage heben würden:

1) Welches ist nach Euer Durchlaucht Meinung die 
beste Finanzpolitik sür civilisirte Nationen, Goldwäh­
rung oder Bimetallismus, und aus welchem Grunde?

2) Welchen Einfluß würde nach Euer Durchlaucht 
Ansicht die unmittelbare Annahme der Doppelwährung 
durch'die Vereinigten Staaten auf die S^che des Bi­
metallismus in Deutschland und auf den Handel der 
übrigen großen civilisirten Völker haben?

Indem ich wagte, Eure Durchlaucht mit dieser 
Anfrage zu belästigen, geschah es im Interesse von 
Millionen meiner Landsleute, von denen e'ne große 
Anzahl von deutscher Abkunft, die bei aller Loyalität 
für die neue Heimath, doch die Liebe zum alten Vater­
lande nicht vergeffen haben, und im Vertrauen auf 
Euer Durchlaucht Großmuth, die auch einem fremden 
Volke eine Belehrung in dieser Hinsicht nicht vorent­
halten wird, und zeichne ich mit Bewunderung und 
Verehrung Euer Durchlaucht unterthänigster Diener 

gez. Charles A. Culberion,
Gouverneur des Staates Texas.

Die darauf ergangene Antwort lautet: 
Friedrichsruh, den, 24. August 1896.

Seiner Hochwohlgeboren,
dem Herrn Charles A. Culberson, Gouverneur 

von Texas, Austin rc.
Geehrter Herr !

Ihr gefälliges Schreiben vom 1. Juli d. I. habe 
ich erhalten. Ich habe stets Vorliebe für Doppel­
währung gehabt, ohne, als ich im Amte war, den 
Sachverständigen gegenüber mich sür unfehlbar zu 
halten. Ich glaube noch heute, daß es sich empfiehlt, 
das Einverständniß der am Weltverkehr vorzugsweise 
betheiligten Staaten in der Richtung der Doppel­
währung zu erstreben. Die Vereinigten Staaten sind 
wirthschaftlich freier in ihrer Bewegung wie jeder 
einzelne der europäischen Staaten, und wenn Nord- 
Amerika es mit seinen Interessen vereinbar fände, in 
der Richtung der Doppelwährung einen selbstständigen 
Schritt zu thun, so glaube ich, daß ein solcher aus die 
Herstellung internationaler Einigung und den An­
schluß der europäischen Staaten von förderlichem Ein­
flüsse sein würde. Mit der Versicherung meiner aus­
gezeichnetsten Hochachtung bin ich Euer Hochwphlge- 
boren ergebenster Diener von Bismarck.

Ausland.
-littet

Wien, 24. Sept. Eine der „Politischen Corre- 
spondenz" aus Petersburg von zuständiger Seite zu- 
gehepde Meldung bezeichnet die Nachricht der „Times",

R.de


daß die russische Schwarzmeer-Floite, aus welcher eine Straße mebrere V..r>encn. m't b^r W- ffe angriffen - 
ur-d verlltz eu. N-ch (ibnl’entr Äaz ige davon bn; | 
die vorgesetzie B^höcde den Thatbestand ststgesteüt, d;e 
Dienstentlassung beider verfügt, sie aber, nachdem die 
Uniform abgelegt war, festgenommen und zur Ein­
leitung des Criminalverfahrens ins Gerichtsgefängniß 
abgeliefert.

entsprechende Anzahl Landtruppen ei: ge'ch ff; sei und 
bereit stehe, aus den Wink des russischen Botschafters 
in Constantinopel in den Bosporus einzusahren, als 
vollkommen aus der Luft gegriffen. Das Blatt ver­
sichert, es seien überhaupt keinerlei außerordentliche 
Verfügungen betreffend die Schwarzmeer-Flotte seitens 
der russischen Marineverwaltung in der letzten Zeit 
getroffen worden.

Rußland.
Petersburg, 24. Sept. Nach einem Cirkular 

des Finanzministers werden vom 1. Oktober d. I. bis 
zum 1. Januar 1897 für Zollgesälle Silber und 
Papiergeld zu folgenden Sätzen in Zahlung genommen: 
der Silberrubel in Bankmünzen zu 66j Kopeken Gold, 
der Papierrubel und der Rubel in Scheidemünze und 
Kupfer zu 65t Kopeken Gold.

England.
London, 24. Sept. Das „Reuter'sche Bureau" 

erfährt, Gladstone werde heute in seiner Rede in 
Liverpool den Rath geben, daß man die Regierung 
kräftig unterstützen solle, auf welche er sich bezüglich 
der armenischen Frage ganz verlassen werde, voraus­
gesetzt, daß sie, wenn auch ihre Politik nicht einen 
Krieg mit dem ganz oder doch größtentheils ver­
einigten Europa in Betracht ziehe» sollte, doch bereit 
wäre, auf eigene Verantwortlichkeit bin zu handeln, 
wenn das die einzige Alternative bliebe, um den so 
schmählich verletzten Verträgen Achtung zu verschaffen. 

Türkei.
Cdnstantinopel, 24. Sept. Die Ausstellung der 

in armenischen Kirchen und Häusern gefundenen 
Sprengmittel in dem Artillerie-Arsenal, welche von 
Tausenden besucht wird, ruft Erbitterung unter den 
Mohamedanern hervor. — Die Auswanderung der 
Armenier dauert fort. — Aus verschiedenen Städten 
AnatolienS liegen beunruhigende Nachrichten über eine 
drohende Bewegung der Armenier vor. — Das 
Kriegsministerium und das Marineministerium erließen 
in 12 Paragraphen neue strenge Instruktionen über 
das Verhalten der Truppen bet Unruhen. Es haben 
zahlreiche Verhaftungen von Türken stattgefunden; 
unter den Verhafteten befinden sich mehrere höhere 
Offiziere.

Vor» Nah und Fern.
* Beim Transport eines Kessels wurde in 

München-Gladbach eine Fabrikmauer umgestoßen und 
vier Knaben verschüttet. Einer wurde leicht, zwei 
schwer verletzt und einer getödtet.

* Durch den Genntz giftiger Pilze haben die 
beiden Töchter des Wiener Malers Ernst Koch, die 
11jährige Greti und die 9jährige Frida, in Auffee 
einen traurigen Tod gefunden.

* Der Chirurg Sir John Erichsen ist ge­
storben. John Erie Erichsen war seit 1845 Arzt. 
Er bekleidete früher eine Proseffur am University 
College. Längere Zeit hindurch war er Vorsitzender 
der königlichen Gesellschaft der Wundärzte. Außerdem 
war er außerordentlicher Leibarzt der Königin von 
England. Erichsen hat namhafte wissenschaftliche 
Leistungen aufzuweisen. Besondere Bedeutung haben 
seine Untersuchungen über die Beziehungen ^zwischen 
Verletzungen und Erkrankungen des Nervensystems.

* Eine schwere Strafe verhängte das Schöffen­
gericht zu Ohrdruf nach der „D. T." über einen 
Fortbildungsschüler, der sich rüpelhaft gegen seinen 
Lehrer aufgeführt hatte, die Strafe wurde nämlich 
auf vier Monate Gefängniß festgesetzt.

* Ein Gerichtsvollzieher hat in einem Ber­
liner Cass im Nordpol jüngst Alles, was nicht ntet- 
und nagelfest war, gepfändet und abholen lassen. Der 
Beamte hatte so gründlich ausgeräumt, daß in dem 
Lokal Wetter nichts verblieb, als die nackten vier 
Wände. Gestern erschien wiederum ein Gerichtsvoll­
zieher, welcher nichts Pfändbares vorsand, als eine auf 
dem Dache stehende Fahne. Diese befand sich aber in 
einem so abgenutzten Zustande, daß sie die Pfändungs- 
kösten nicht zu decken vermochte, und so ließ der Ge­
richtsvollzieher die Fahne wei!erflaitern, indem er sie 
als Zeichen d r Trauer über seine m'ßglückte Pfändung 
aus Halbmast setzte.

* Ein Raubaufall wurde der „Augsburger 
Abendzeitung" zufolge am Dienstag Abend in einem 
Bahnwärterhäuschen bet Augsburg verübt. Der 
Räuber brächte dem Bahnwärter zwei Revolverschüffe 
bei, wodurch der Wärter lebensgefährlich verwundet 
wurde. Die Frau deffelben erhielt bei der Verfolgung 
des Räubers einen Schlag mit dem Revolver. Der 
Thäter ist noch nicht ermittelt.

* Ein englischer' Journalist über die 
deutschen Manöver. Der Berichterstatter der 
Morning-Post hat über seine persönlichen Erfahrungen 
bei den deutschen Manövern folgende freundlichen Be­
merkungen zu machen: «Wie schon im vorigen Jahre 
zu Stettin, so war auch jetzt der große Generatstab, 
eine Körperschaft, welche wohl als geistige und körper­
liche Blüthe der deutschen Armee gelten darf, von der 
größten Liebenswürdigkeit gegen die Vertreter der 
deutschen und fremden Zeitungen, denen er die Arbeit 
auf jede Weise erleichterte. . . . Wieder war es Major 
Dame vom großen Generalstab, der mit diesem außer- 
amtlichen «Nachrichtendienste" betraut war, und wir 
alle sind ihm für die freundlichen, geduldigen Er­
klärungen, die er uns jeden Morßen gab, als wir 
früh um sechs Uhr den Kaffee tranken und die Karten 
studirten, den größten Dank schuldig. Den Correspon- 
denten waren im Souderzuge, der täglich die fremden 
Militärbcvollmächtigten und die Gäste des Kaisers von 
Görlitz zum Manöverfelde hinaus und wieder zurück 
brächte, zwei Salonwagen zur Verfügung gestellt. 
Keine Armee der Welt ist so gastfreundlich wie die 
deutsche, keine so bereit, ihr Treiben im Manöver 
bedachten und niederschreiben zu lassen. Freilich hat 
ja auch keine andere von der eingehendsten Unter­
suchung aller Einzelheiten und Vorkommnisse so wenig 
zu befürchten. Ihre strengsten und feindseligsten 
Kritiker müssen zugeben, daß sie der Vollkommenheit 
so nahe gerückt. ist, wie das menschliches Geschick und 
Energie überhaupt zulaffen.

* Gefärrgrristpflanzen. In der Gegend von 
Glauchau stahl eine Zigeunerin einen Thaler. Sie 
erreichte damit ihren Zweck, nämlich in das Amts« 
gerichtsgefängniß zu kommen. Hier in den zwei engen 
Mauern, aber immerhin geschützt vor Wind und 
Wetter und unterstützt von sachkundiger Hand — ge­
nas sie bald eines muntern braunen Knäbleins. Aus 
ihren späteren Erzählungen ging hervor, daß auch sie, 
sowie ihre Mutter, Großmutter, Urgroßmutter rc. im 
Gefängniß geboren wurden, und daß es in ihrer Fa­
milie- von jeher üblich war, zu dieser Zeit für ein der­
artiges sicheres Unterkommen Sorge zu tragen.

* Angetrunkene Schutzleute haben in Hannover 
arge Excesse verübt. Nach dem Polizeibericht haben 
sich zwei Schutzmannsprobisten, die am Sonnabend 
dienstfrei waren, gelegentlich der Geburtstagsfeier eines 
College» derart angetrunken, daß sie Nachts auf der

* Zu einem blutigen Zufammenstoh kam es 
kürzlich in Tlowka, Gouvernement Grodno, zwischen 
christlichen und jüdischen Einwohnern. Die Häuser 
und Geschäfte der Juden wurden vom Pöbel ge­
plündert. Erst herbeigerusenes Militär konnte die 
Ruhe wieder herstellen. Viele Verwundungen kamen 
vor, und über 70 Verhaftungen wurden vorgenommen.

* König Lear's Tod. Der einst gern gehörte, 
seit Jahren aber herabgekommene Recitator Georg 
Biagosch ist dieser Tage in Vudweis plötzlich ge­
storben. Er hatte einen Recitationsabend angekündigt. 
„König Lear" stand auf dem Programm. Der Saal 
war dicht besetzt, aber der Recitator fehlte. Man 
schickte in das Hotel und fand den Recitator auf seinem 
Zimmer, im Frack beim Tische sitzend, in der rechten 
Hand das Buch des „König Lear" — als Leiche.

* Bei orkanartigem Südweststurm ist gestern 
früh im Hamburger Hafen ein Boot mit sieben Ar­
beitern gekentert. Zwei davon wurden gerettet, die 
übrigen fünf, alles Familienväter, ertranken. Durch 
den Südweststurm sind ferner verschiedene Schiffe be­
schädigt und mehrere Personen durch herabfallende 
Dachziegel verletzt worden.

Lokale Nachricht«».
Elbing, 25. September 1896.

Muthmastliche Witterung sür Sonnabend, den
26. Sept.: Kühler, vielfach bedeckt mit Regen. Starke 
Winde.

Das Waidmannsglück ist dem Kaiser im 
Jagdrevier Rominten bisher nicht allzu hold gewesen, 
was aus das häufige Wechsefn der Witterung zurück­
geführt wird. Auf der vorgestrigen Abeudpürsche kam 
dem Kaiser ein starker Hirsch zum Schuß; derselbe 
ist jedoch bisher nicht aufzufinden gewesen. Das 
Tageswerk des Kaisers ist derart geregelt, daß er um 
4 Uhr Morgens zur Frühpürsche fährt, von welcher 
er um 10 Uhr zurückkehrt. Das Dejeuner findet um 
12 Uhr, das Diner um 6 Uhr Nachmittag statt. 
Gegen Abend fährt der Kaiser nochmals zur Jagd. 
Zu dem Diner sind bisher regelmäßig Jagdgäste, ins­
besondere die vier Oberförster der Nominier Haide 
herangczogen worden. Trotz des wenig günstigen 
JagdergebniffeS ist der Kaiser bei gutem Humor. Die 
Besichtigung der bereits früher erwähnten Neubauten 
hat der Kaiser vorgestern in Begleitung des Bau­
inspektors Wickert aus Jnsterburg, welcher den Bau 
leitete, vorgenommen. Der Kaiser besichtigte auch 
das Innere der sür die Arbeiter neuerbauten Fa- 
milienhäuser und unterhielt sich längere Zeit mit einem 
alten Arbeiter, den er eingehend befragte, wie er mit 
der neuen Wohnung zufrieden sei.

Die Bürgerreffouree veranstalrete gestern für 
ihre Mitglieder ein Gesellschafts - Concert, nach dessen 
Beendigung ein Tänzchen die Anwesenden noch einige 
Stunden beisammenhtelt.

Der Ruderklub „Nautilus" hält Sonntag, den
27. d. M. Vormittags 8 Uhr auf der Strecke zwischen
Englisch - Brunnen und der ersten Niederstraße sein 
diesjähriges Abrudern ab. Nach dem Rennen findet 
gemeinsamer Frühschoppen statt. x

Stadt. Realgymnasium und Ober - Real­
schule. Der Winterkursus beginnt Dienstag, 
den 13 Oktober. Zur Aufnahme neuer Schüler 
für das Realgymnasium (Prima bis Obertertia), die 
lateinlosen Ober-Realschulklasfln (Untertertia bis Sexta) 
und die Vorschule (III., II, I. Klasse) ist Herr 
Direktor Dr. Nagel Montag, d. 12. Oktober, 
Vormittags 10 Uhr, im Conserenzimmer 
der Anstalt bereit.

Berloofung. Am 8. November d. Js. Veran­
stalter der hiesige St. Elisabeth-Wohl- 
thätigkeits-Verein eine Verloosuvg zum 
Besten der hiesigen Armen. Wie in früheren Jahren, 
so wird hoffentlich auch in diesem Jahre der erprobte 
Mildthättgkeitssinn der Bewohner Elbings zum Aus­
druck gelangen durch Hergabe zur Verloosung geeig­
neter Geschenke an den Vorstand des bezeichneten 
Vereins und durch Abnahme von Loosen ä 50 Pjg.

Der Preussische Botanische Verein hält am
5. und 6 Oktober d. Js. in Komtz seine 35. Jahres­
versammlung ab. Dem Einladungsschreiben zu dieser 
Versammlung entnehmen wir über das Programm 
folgendes: Montag, den 5. Oktober, Mittags gegen 
li Uhr: Empfang der botanischen Freunde auf dem 
Bahnhöfe und Besichtigung des in einem Bahnhofs« 
schuppen wachsenden Coqrinus radions. Nach 3 Uhr: 
Excursion vom Hotel Gcccelli aus unter Führung der 
Konitzer Botaniker. 8 Uhr: Gesellige Vereinigung im 
Hotel G^ccellt. Dienstag, den 6. Oktober. 81 Uhr: 
öffentliche Sitzung im kleinen Saale des Hotels 
Geccelli, in welcher u. A. Herr Professor Dr. Pro- 
terius Konitz die anwesenden Behörden, sowie sonstige 
Freunde und Förderer der botanischen Wissenschaft be­
grüßen wird. Herr Pros. Dr. Jentzsch-Königsberg 
wird den Jahresbericht erstatten, während Herr Pros. 
Dr. Abromeit-Königsberg über die Vereinsversamm- 
hingen berichten wird. Weiter wird berichtet werden 
über seltene botanische Funde rc. 11 Uhr: Geschäft­
liche Sitzung, in welcher u. A. Beschluß gefaßt werden 
soll über den Druck einer Zusammenstellung der Flora 
Ost- und Westpreußens. 12—1 Uhr: Frühstückspause. 
1 Uhr: Oeffentliche Sitzung (Fortsetzung der Vorträgc.) 
4 Uhr: Gemeinsames Mittagsmahl im Versammlungs­
lokale (Gedecke 2 Mk.) Mittwoch, den 8. Oktober: 
Bei günstiger Witterung Ausflug nach Krojanten oder 
Buschmühl. Alle örtlichen Anfragen sind an Herrn 
Pros. Dr. Prätorius-Kon'tz zu richten. — Nach dem 
vorgeschlagenen Wrrihschastsplane balanciren die Ein­
nahmen und Ausgaben auf 2920 Mk. Die Mitglieder­
beiträge sollen mit 900 Mk. und ein Zuschuß des 
Provinziallandtages in gleicher Höhe in Einnahme 
gestellt werden. Es sollen u. A. verausgabt werden 
an Reisekosten 545 Mk., sür Ankäufe an Inventar 
100 Mk-, sür Redaktion des Jahresberichts 300 Mk., 
sür Druck und Verwaltung 675 Mk., Zusammenstellung 
und Druck der Ergebnisse 500 Mk.

HauseoNeete. Nachdem durch Allerhöchsten Er­
laß sür den 4. Oktober d. I. die Genehmigung zur 
Abhaltung einer Kirchencollecie zur Abhilfe der drin­
gendsten Nothstände in der evangelischen Landeskirche 
ertheilt worden, ist nun auch Allerhöchsten Orts die 
Abhaltung einer Hauscollecte vom 5. Oktober cc. ab 
in den evangelischen Haushaltungen genehmigt worden.

Prüfung. In der heute bei dem Schmiedeme-ster 
Wenski tn der Leichnamstraße stattgefundsnen Prüfung 
im Hufbeschlage bestanden drei Schmied-gesellen. Zu 
dieser Prüfung hatten sich im Ganzen nur vier Per­
sonen gemeldet und gestellt.

muffen.

Sturm in der Nordsee.
Helgoland, 24. Sept. Hier herrscht schwerer 

Sturm aus Nordnordwrst, welcher auch die Düne zu 
gefährden scheint. Der Hamburger Lustkutter „Atalanta" 
zeigt seit heute früh die Nothflagge. Der Marine­
dampfer „Hey" und ein Rettungsboot unternahmen 
vergebens kühne Rettungsversuche. Vor einer halben 
Stunde machten 14 Helgoländer Lootsen und Frei­
willige nochmals unter eigener Lebensgefahr einen 
Versuch zur Rettung, und es gelang ihnen, die Be­
satzung des Kutters, 6 Mann, hier glücklich zu landen. 
Die am Strande Versammelten begrüßten die wackeren 
Lootscn mit lautem Jubel. Der Sturm wüthet weiter, 
der Kutter ist in der größten Gefahr.

Bremen, 24. Sept. Die Rettungsstation Helgo­
land telegraphirt: Das Rettungsboot „Dom" rettete

Vermischtes.
— Der famose „Arizona Kicker" ist durch 

seine meteorologische Spalte tn Schwulitäten gerathen, 
denn er schreibt: Am vergangenen Mittwoch umzin­
gelten 20 von Major Wharton angeführte Bürger unser 
Redaktionsdureau und schickten etwa 40 Kugeln in das 
Heim der ersten Familienzeitung der Welt. Der 
Zweck der Expedition war eine Demonstration gegen 
unser Blatt, weil wir mit Wetterberichten falsche 
Hoffnungen erweckt hatten, und so wurde denn eben 
demonstrirt. Indem wir ein meteorologisches Bureau 
errichten, folgten wir lediglich der Aufforderung 
zahlreicher Leser, aber wir haben ausdrücklich 
bekannt gemacht, daß unser ganzes Inventar 
an Instrumenten aus einer Karte der Welt, einem 
Zollstock und einem Nothstift bestünde. Im Laufe von 
60 Tagen haben wir das Wetter 48 mal richtig ge­
troffen, was wir als ganz anständige Leistung hinstklleu 
möchten. In einigen Fällen haben wir ja freilich 
Regen prophezeit, der dann sein Erscheinen hartnäck g 
verweigerte, und zwei- oder dreimal haben wir Sturm­
wind und Nachtfrost übersehen. Wir haben indeß 
unser Bestes geleistet, und Diejenigen, die damit nicht 
zufrieden sind, werden ergebenst eingeladen, sich ihr 
Wetter selbst zu prophezeien.

Strafkammer z« Elbing.
Sitzung vom 23. September.

(Schluß.)
Der Fleischer Ferdinand Becker aus Neutcich ist 

durch das Schöffengericht zu Ttegcnhof wegen Unter­
schlagung mit 14 Tagen Gefängniß bestraft; gegchtz 
dieses Urtheil hat der Angeklagte rechtzeitig Berufung 
eingelegt und hat sich vor der heutigen Strafkammer 
zu verantworten. Der Angeklagte bestreitet heute, c'n 
Zwcmzigmarkstück auf dem Markte zu Neuteich aufge­
hoben und sich angeeiguet zu haben. Nach beendeter 
Beweisausnahme beantragt der Vertheidiger, Herr 
Rechtsanwalt Schulze, Vertagung der Sache und 
Ladung fernerer fünf Zeugen. Der Herr Staats­
anwalt beantragte dagegen Verwerfung der Berufung. 
Der Gerichtshof hat den Antrag des Herrn Ver­
theidigers auf Ladung der Zeugen abgelehnt und 
bittet nunmehr der Herr Vertheidiger um Freisprechung 
des Angeklagten, worauf ober durch den Gerichtshof 
die kostenpfl'chtige Verwerfung der Berufung erfolgte. 
— Der Kuhhirt Albert Broddeck aus Dicschou, neun­
mal vorbestraft, welcher wegen Wäschedübstahls ange- 
schuldigt ist, betheuert seine Unschuld. Nach erfolgte! 
Beweisaufnahme beantiagte der Herr Staatsanwalt 
eine Gesängnißstrafe von einem Jahr. Das Urtheil 
des Gerichtshofes lautete jedoch aus Nichtschuldig. B. 
wird somit vo.i der Anklage des Diebstahls freigesprochen.

Der hcutigcu RttMwer unsere^ Zeitmg Ik J, w.gcv vorsätzlicher körperlicher Mißhandlung zu v'r- 
( antworten. Durch die Beweisaufnahme h'elt b«-r H->,r 

AmtsauwaU eine allgemeine Prügelei für erwiesen und 
beantragte unter Annahme mildernder Umstände geaen 
die Ludwigsichen Eheleute eine Geldstrafe von je 9 Mk. 
oder 3 Tage Gefängniß und gegen die Gebrüder 
Kämmer je 5 Mk. Geldstrafe od?r 1 Tag Gefängniß 
Der Gerichtshof erkannte für Christos Ludwig aus 
6 Mk. oder 2 Tage Gefängniß, für dessen Ehefrau 
Auguste auf 15 Mk. oder 5 Tage Gefängniß, sür 
August Kämmer auf 15 Mk. oder 5 Tage Gefängniß 
und für Hermann Kämmer auf 6 Mk. oder 2 Tage 
Gefängniß. — Die Arbeiter Franz Tews und Friedrich 
Albrecht von hier sind angeklagt, cm 16. August den 
Schuhmacher Carl Ritter von hier körperlich miß­
handelt zu haben. Sie erhielten hiersür unter An­
nahme mildernder Umstände eine Geldstrafe von je 
3 Mk. oder ein Tag Gefängniß. — Der Händler 
Eduard Zimmermann von hier wird von bet Anklage 
der Gewerbesteuer -- Contravention freigesprochen. — 
Der Arbeiter Joseph Herder aus Teffendorf ist des 
Betruges angeklagt. Der Herr Amtsanwalt betrachtet 
die Sache als Racheakt und beantragt Freisprechung, 
welche auch durch den Gerichtshof erfolgte. — Der 
Former Hermann Rautenberg von hier ist von der 
Anklage des groben Unfuges freigesprochen.

Schidlitzer Kirchenbau Lotterie. Die Ziehung 
der Lotterie ist vom 1. Oktober auf den 1. April n. I. 
verschoben worden.

Bon grundsätzlicher Bedeutung für die Ge­
schäftswelt ist eine Anklage wegen Verletzung des 
Gesetzes zum Schutze der Waarenzeichen, welche die 
dritte Strafkammer des Berliner Landgerichts 1 gegen 
die Kaufleute Nürnberg u. Krakauer verhandelte. In 
Betracht kam die Frage, ob die Angeklagten berechtigt 
waren, Baumwollkleidung, die nicht die echte Dr. 
Lahmann'sche Reform - Baumwollkleidung ist, mit der 
Bezeichnung „System Lahmann" zu versehen. Der 
Anwalt des Generalvertreters der Lahmannychen 
Reformkleidung beantragte nicht nur das Schuldig, 
sondern auch Auferlegung einer Buße von 1000 Mk. 
Der Gerichtshof sprach den Angeklagten Nürnberg 
frei, weil gegen ihn ein ordnungsmäßiger Strafantrag 
nicht vorlag. Der Angeklagte Krakauer wurde dagegen 
zu 50 Mk. Geldstrafe verurlheilt. Der Gerichtshof 
war der Ansicht, daß auch dann ein Namensmißbrauch 
vorliegt, wenn dem Namen das Wort „System" 
zugesetzt ist. Mit dem Anspruch auf Buße wurde 
der Antragsteller auf den Weg der Zivilklage ver­
wiesen. Für industrielle Kreise hat diese Enischeidung 
insofern ein besonderes Interesse, weil zum ersten 
Male die Frage des Namensmißbravchs in der statt- 
gehabten Form auf Grund des Gesetzes vom 12. Mai 
1894 zum Austrag gekommen ist. Da das Mindest- 
strasmaß 150 Mk. ist und nur durch ein Versehen 
auf nur 50 Mk. erkannt wurde, so erklärte der 
Staatsanwalt, Revision gegen bog Urtheil einleg^n 
zu muffen. ________

iv-r vom 1. b- r 1896 ab b's aus W.tte?es gült'g? • 
Fahrplan der Direktionsbezirke Bromberg, 
Danzig und Königsberg nebst Anschlußstrecken sowie 
der Marienburg - Mlewkaer und Ostpreußischen Süd­
bahn bei, den wir der Beachtung unserer Leser 
empfehlen.

Elbinger Landwirthschaftlicher Lokal-Verein. 
In der gestern Nachmittag in der „Börse" stattge- 
habten Sitzung des Elbinger Landwirthschaftlichen 
Lokal-Vereins gelangte ein Bericht über die kürzlich 
auf dem Viehhofe hierselbst abgehaltene Gruppenfchau, 
verbunden mit Ausstellung landwirthschaftlicher 
Maschinen, zum Vortrage. Ferner wurde in ein­
gehendem Referat das Thema: Wie muß bei dem 
diesjährigen Futtermangel nach dem Einstellen des 
Viehs gebiert werden behandelt.

Concert. In dem am 6. Oktober in der St. 
Marienkirche stattfindenden Concert des Königlichen 
Domchores aus Berlin, dessen Programm in chrono­
logischer Reihenfolge vom 16. Jahrhundert bis in die 
Jetztzeit hin die hauptsächlichsten Vertreter der ver­
schiedenen Jahrhunderte und Richtungen innerhalb der 
Grenzen der Musica sacra nennt, wird auch ein 
Hymnus von Gluck aus der „Jphigenie in Tauris" 
zum Vortrag kommen. Dieser Hymnus, ursprünglich 
ein Sologesang, mußte aus Befehl der Kaiserin Fried­
rich zu der Hochzeitsfeier der Prinzessin Margarethe 
im königlichen Schlosse, für den Domchor eingerichtet 
werden. Der verstorbene Oberhofprediger Dr. Köge! 
und der Direktor des Domchores, Proseffor Becker, 
legten der Musik den biblischen Text „Wo du hingehst" 
unter; Professor Becker setzte genau nach dem Streich­
instrumentsatz des Meisters Gluck den Hymnus für 
den Domchor, so daß, trotz der Umarbeitung, in Bezug 
auf Text und Satz, doch die Schreibweise dieses 
Meisters getreu wiedergegeben ist.

Wissenschaftliches Theater. Ueber den Vor­
trag des Herrn Carl Bergmann über „Eine 
Amerikafahrt", die am Montag in der Bürgerressource 
in glänzender Weise vorgeführt werden wird, schreibt 
die „Köln. Ztg." Nachstehendes: In dem zweiten 
Vortrag des Herrn Carl Bergmann von der U r a n i a 
in Berlin, der gestern Abend im großen Saal der 
Lesegesellschaft stattfand, wurde eine Amerikafahrt vor­
geführt. Die Einleitung bildete ein Rückblick auf die 
Entdeckung Amerikas, bei welchem die Schiffe des 
Columbus, die Fahrt über den Ocean und die Ankunft 
auf Guanahani in prächtigen Bildern vorgeführt 
wurden. Dann versetzte uns der Redner zurück in 
die moderne Zeit und schilderte eine Fahrt nach New- 
Iork auf dem Dampfer „Saale". Wir sehen, wie der 
Dampfer den ungeheuern Kohlenvorraih einnimmt, aus 
der Weser langsam hinaussährt, Dover passirt und in 
Southampton anläust. Die Passagiere machen von 
hier aus einen Ausflug nach der idyllisch - schönen 
Insel Wight, und dann wird die Fahrt über das 
Meer angetreten. Wir sehen die prachtvolle Ein­
richtung des Schiffs, die verschiedenen Decks, das 
Leben aus dem Riesendampfer, die „Saale" im Sturm, 
die Einrichtungen zur Bestimmung des Curses und 
des Schiffsortes, einen Sonnenuntergang auf dem 
Meere und das prachtvolle Meerleuchten. Endlich 
begrüßen die Passagiere die Statue der Freiheit am 
Eingang des Hafens von New - Aork, besuchen die 
Stadt, ihre hauptsächlichsten Sehenswürdigkeiten, 
statten den Niagarasällen einen Besuch ab und treffen 
in Chicago ein. Hier wurden noch einige Gebäude 
bet Columbischen Weltausstellung vorgeführt und 
damit die hochinteressante Reise beschlossen. DaS 
Publicum nahm auch den zweiten Vortrag mit starkem 
Beifall auf.

Bauinspeetionsgebäude. Als im Frühjahr 
vorigen Jahres die hiesige Eisenbahn - Bauinspection 
nach Dirschau verlegt wurde, verwandelte man die 
Bureaus in Privatwohnungen. Vom nächsten April 
ab werden diese wiederum Bureauzwecken dienen, da 
das Gebäude Herr Deichinspektor Krueger gemiethet hat.

Blühende Kastanien. Diese große Seltenheit 
in dieser J^chreszeil bereitet uns ein Baum an der 
Stelle der Sterustraße, wo dieselbe mit der Leichnam­
straße zusammenstößt. Obwohl der Baum keine 
Blätter aufweist, hat er doch drei Blüthen.

Wegen ungebührlichen Betragens und Haus­
friedensbruchs in einem Schanklokal der Wasserstraße 
wurden gestern Abend die Arbeiter Friedrich S. und 
Wilhelm R. von hier verhaftet. Ferner erfolgte gestern 
Abend hier die Verhaftung der Glaserfrau Emilie H. 
aus § 218 und 219 des St.-G.-B. Die Verbrechen 
sollen in Bromberg verübt sein und hielt die Festge­
nommene sich seit einiger Zeit hier auf.

Schöffengericht. Der aus der Untersuchungshaft 
vorgesührte Arbeiter Gottfried Fuhrmann aus Neu- 
münsterbeeg hatte sich wegen fünffachen Diebstahls und 
landstreichcrifchen Bettelns zu verantworten. Der An­
geklagte bestreitet, die Diebstähle ausgeführt zu haben 
und auch durch die Beweisaufnahme sind die Dieb­
stähle nicht aufgeklärt. Der Gerichtshof verurtheilte 
ihn nur wegen Bettelns und Landstreichens mit vier 
Wochen Haft. — Der Gastwirth Gustav Ostrowski 
von hier hat sich wegen Unterschlagung von 146 Mk. 
zu verantworten. Vertheidiger ist Herr Justizrath 
Horn. Der Herr Staatsanwalt hält eine Unter» 
schlatzung durch die Beweisaufnahme für nicht erwiesen 
und beantragt Freisprechung. Dies-m Anträge tritt 
auch der Herr Vertheidiger bei, worauf der Gerichts­
hof auf Freisprechung erkannte. — Die Arbeiterin 
Anna Tolksdorf von hier, bereits wegen Diebstahls 
vorbestraft, ist wieder wegen Diebstahls angcklagt. 
Nach erfolgtet Beweisausnahme beantragte der Herr 
Amisanwalt drei Wochen Gefängniß, worauf ihr vom 
Gerichishof eine Woche Gefängniß zuerkannt wurde. 
— Der Kellner Alfred Grobmeyer, z. Z. in Dt. Eylau 
und von dem Erscheinen zum heutigen Aburtheilungs- 
termin dispensirt, erhält wegen gemeinschaftlichen 
Hausfriedensbruchs und Bedrohung eine Ge­
fängnißstrafe von acht Tagen. — Der Schlvsier- 
gesklle August Sa!:wski von hier ist angcklagt, 
seine Ehefrau im Monat Mai, Juni und Juli d. Js. 
körperlich mißhandelt zu haben. Die mißhandelte 
Ehefrau nimmt heule den Strafantrag zurück und 
wird das Verfahren eingestellt. — Der Arbeiter Her­
mann Waßmann von hier ist des Forstdiebstahls sür 
schuldig erachtet und erhält dafür eine Geldstrafe von 
10 Mk. oder 4 Tage Gefängniß. — Die Arbeiterfrau 
Emilie Voellmann von hier ist beschuldigt, ein goldenes 
Medaillon im Werthe von 35 Mk. entwendet zu 
haben. Da der Herr Staatsanwalt aber noch der Be- 
weisaufnabme sich von der Schuld der Angeklagten 
nicht zu überzeugen vermochte, so stellte er keinen 
Strafantrag. Der Gerichtshof erkannte demnach aus 
Freisprechung. — Der Arbeitsbursche Emil Boettcher iuno teicgrapmri: «-as mcliungsooor „Lwra" rettete 
und der Lackirer Albert Matufchewski von hier sind | am 24. September in. drei Fahrten 9 Personen, davon 
der Unterschlagung von je einer Taube schuldig und 3 von einem Leichtersah.zeuge und 6 von zwei Holläo- 
erhalten hierfür eine Geldstrafe von 3 Mk. oder 1 Tag bischen Tjalks. Schwerer Sturm.
Gefängniß. — Der Böttchergeselle Christos Ludwig und \ Geestemünde, 24. Sept. Der seit gestern Herr - 
dcffen Ehefrau, sowie die Schlossergesellen August und ■ sehende Nordweststurm hat macherlei Schaden an Dralls

Geestemünde, 24. Sept. Der seit gestern Herr-

Hermann Kämmer, sämmtlich von hier, haben sich leitungen, Bäumen und auf See angerichtet. Das



deutsche Schiff „RisteP strandeie beim Kaiferhafen 
und wurde mit Hülfe eines Schleppers wieder flott 
gemacht. Bet Meyers Legde liegt eine von der Mann« 
schüft verlassene Tjalk; zur Rettung der Mannschaft 
wurde das Rettungsboot der Station Dorumerties 6e« 
ordnet. Der Verkehr an der Gerste stockt, da be­
deutendes Hochwasser den Zutritt zu den wegen des 
Sturmes zahlreich eingelaufenen Fischereifahrzeugen 
unmöglich macht.

Telegramme.
Berlin. 25. Sept. Der „Norddeutschen" wird 

bestätigt, daß bei den Besprechungen des Direktors 
Koyser und dem Gouverneur von Ost-Afrika v. Wiß- 
mann völliges Einverständniß über die einzelnen 
zwischen der Colonial-Abtheilung und dem Gouverne­
ment Deutsch.Ost-Afrika schwebenden Punkte erzielt 
wurde Die schließliche Entscheidung Wißmanns zur 
Rückkehr nach Ost - Afrika hängt vornehmlich von 
Familienrücksichten ab. Die Rückkehr dürfte nicht vor 

4 bis 6 Wochen erfolgen.
«erlitt 25 Sept. Bei den gestrigen Gewerbe- 

michtrwablen, bet benen i- 79 B-isitz-r Seitens der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu wählen waren wur. 
den 73 Seitens der bürgerliche» P-rleten und 85 

Soztoldemokraten gewählt.
Emde«, 25 Sept. Bet Barium zerschmetterte 

ein Orkan ein vermuthlich bon England kommendes 
Segelschiff. Die Besatzung ist eiito|<w<ii.

Paris, 25. Sepi. Der Kaiser von Rußland bat 
den Wunsch geäußert, bet seinem Aufenthalt in Paris 
den Cardinal Richard zu empfangen. Es gilt als 
sicher, daß die Präsidenten des Senats und der 
Deputlrtenkammer den Kaiser auf seiner Reise nach 
Cherbourg begleiten werden. Sämmtliche Deputirten 
und Senatoren werden zu den Festlichkeiten und am 
Empfange in Versailles, sowie zu den Galavor­
stellungen in den hiesigen Theatern eingeladen werden- 
Wahrscheinlich wird der Kaiser von Rußland die 
Deputirten im Palais Bourbon empfangen. Man 
glaubt, daß die russischen Majestäten nach den Festlich­
keiten in Versailles nicht nach Chulou reisen, sondern 
In Paris übernachten werden.

Petersburg, 25. Sept. Das Journal des 
Finanzministers bringt in seiner gestrigen Nummer 
eine Berichtigung des gestrigen Circulairs betreffend 
den Goldwerth des Creditrubels und der Scheide­
münze vom 1. Oktober er. ab, wonach auch diese 
beiden Categorlen zu 661, und nicht, wie gemeldet, 
zu 65 Kopeken Gold in Zahlung genommen Werden-

London, 25. Sept. Die „Times" schreibt: Kein 
besonnener Politiker könne die Vorschläge Gladstone's 
acceptiren, der Türkei mit Zwangsmaßregeln zu drohen, 
während jeder Verständige einsehen müsse, daß Eng­
land sich zurückziehen würde, sobald ein Krieg in 
Sicht sei. — Es erscheine dies als eine gehässige und 
feige Politik. — „Daily Telegraph" theilt mit, die

tückische Botschaft habe gestern Abend telegraphisch 
den vollen Txt der Rcde Gladstone's der Pforte 
übermittelt.

Prätoria, 25. Sept. „Havas"-Meldung. Der 
Volksraad votirte das Gesetz, welches die Ausweisung 
der gefährlichen lästigen Fremden gestattet. Das Ge­
setz wird bei der Bevölkerung allgemein gebilligt. 

Börse und Handel.
Glasgow, 24. Septbr. sSchlußkurse.j 

warrants 46 eh 1 d. Ruhig.
Mixed numbers

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 25. Septbr., 2 Uhr 15 Min. Nachm.

Börse: Schwach. Cours vom 
4 PCt. Deutsche ReichSanleihe .... 
|Va PCt. „ „ ....

4 pCt. preußische Ämsolr .... 
3V»M. „ „ 
3 pCt. „ „ 
3Vs pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
31/2 PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichrsche Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 PCt. Rumänier von 1890 .... 
4 PCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 PCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit......
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritätcn.

24.19
104 30 
103 80

98,50 
10410 
103,70
98,90
99,7)
99 70

104,5 1
103 6)
170 05
217 20

87 20
63,77
87 95

208,60 
122,0)

25.|9
104,20
103.70

98.60 
101,00 
103 70
98,90
99.60
99 70

104.50
103 50
170 25
217,40

87 00
62,50
87 9)

210.50 
124,00

Produkten-Bör
Cours vom  
Weizen September  

Oktober  
Roggen September  

Oktober  
Tendenz: flau.

Petroleum loco  
Rüböl Oktober  

Dezember  
Spiritus September

24.(9
161.50
159.50
122 55
122 63

21,80
52 53
5190
4210

25.>9.
159,CO
158,00
124 00
125 00

2180
52 50
51 90
43 40

60,00 A Brief. 
40/ 0 A Brief. 
40,00 A Brief.
39,90 A Geld
38,70 A Geld

«önigSdeeg, 25. Septbr., 12 Uhr 45 Min. MUtsgr 
(Bon Portativs und Grorye, 

Getreide«, Woll-, Mehl- u. SpirituScommifsionSgefchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Fast.

Loco contingentirt
Loco 70er . . . 
Septbr. M . . 
Loco....................
Septbr. . . .

Spiritusmarkt.
Danzig, 24. Septbr. Spiritus pro 100 Liter loco 

contingentirt 58,00 Br., nicht contingentirter 38,00 
Br., September 37,25 Gd.

Stettin, 24. Septbr. Loco ohne Faß mit —A, 
Konsumsteuer 38,50, loco ohne Faß mit — A Konsum­
steuer —, pro Sept.-Okt. —,—, pro Nov -Dez. —.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 24. Septbr. Kornzucker exkl. von 92 % 

Rendement —, neue 10,60. Kornzucker exkl. von 88 °/o 
Rendement —,—, neue 10,15. Nachprodukte exkl. von 
75 0/0 Rendement 8,00. Fest. Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 24,50. Melis I mit Faß 22,50. Stetig.

zu

Glbinger Standesamt.
Vom 25. September 1896.

Geburten: Arbeiter August Bach 
S. — Steinsetzer August Günther
S. — Schlosser Gottfried Reimer

T. — Factor Wilhelm SidowskilT.

Aufgebote: Fleischer Gustav^Emil 

Perkuhn, geb." Minton-Elbings Colonie.

Hallmann.

Müller mit Auguste Radtke.

Auswärtige
Familiennachrichteu»

Geboren: Herrn A. Kunath-Langfuhr 
S. — Herrn O. Farchmin-Soldau S. 

Gestoben: Kgl. Amtsgerichtsrath a. D- 
Herr Ludwig Kraus-Mcmel. — Herr 
Hermann Schikorr-Allenstein. — Guts­
besitzer Herr Hermann Döhrmg-Lyßeiten.

Regenschirme 
mit modernen eleganten Griffen 

empfiehlt in größter Auswahl 
zu billigsten Preisen. 

Anua Oamm, 
Alter Markt 15.

KMslNMlWr Verein.
Von Sonntag, d. 37. d. Mts. ab-
Theater-Karten

in früherer Weise.

Der Borstand.

1
i 
i
— Fabrikarbeiter August Witting 1 T. 

Aufgebote: Fleischer Gustav Emil
Braeuer-Elbing mit Fleischer-Ww. Emilie 
Perkuhn, geb. Minton-Elbings Colonie.
— Arbeiter Albert Kroll mit Emilie 
Hallmann. — Tischler Vincentius Blank 
mit Franziska Schulz. — Schlosser Carl 
Müller mit Auguste Radtke. — Schlosser 
Gustav Neujahr mit Emma Kremke. — 
Schneider Gustav Spieth-Elbing mit 
Elisabeth Geruhn-Wogenab.

Eheschließungen: Seefahrer Paul 
Buchhorn mit Emilie Müller. — Schmied 
Adolf Przyborowski mit Elisabeth Gabel.
— Müller Gottfried Marquardt mit 
Elisabeth Klingenberg. — Besitzer Fried­
rich Abraham-Grunau-Höhe mit Johanne 
Link-Elbing.

Sterbefälle: Gärtner Heinrich Uwis» 
Schönwalde 23 I. — Zimmer geselle 
Richard Höhnke S. 7 W.

Die Mitglieder der Sterbekaffe 
des Glbinger und Terranovaer 
Kischer-Vercins werden hierdurch in 
Kenntniß gesetzt, daß mit dem 1. Ok­
tober er. die Frist der 4 Wochen ab­
gelaufen ist; und sind die Säumigen 
von da ab, welche ihre Beiträge bis 
zum 572. Sterbefall nicht gezahlt haben, 
mit ihren Ansprüchen au die Sterbekasse 
gestrichen. Die neuen Statuten sowie 
die altert Quittungsbücher können vom 
1. bis 5. Oktober er., gegen Vorzeigung 
der Quittungen in den Dienststunden 
von 7 bis 11 Uhr Vormittags abge­
holt werden, von da ab bis 1. November 
jeden Sonntag sind die Dienststunden 
von 7 bis x/210 Uhr Vormittags. Neue 
Mitglieder werden jeden Tag in der 
Woche Vormittags von 7 bis 11 Uhr 
und Sonntags von 7 bis l/a10 Uhr 
ausgenommen.

Der Vorsitzende 
G. Schmidt, 

Fifchervorberg 7, „Legan".

Kirchliche Anzeige«.

Am «. Sonntage nach Trinitatis.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Norm. 9i Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Nachm. 2f Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Evangel.-lutherische Hauptkirche ■ 

St. Marien.
Vvrm. 9i Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 9t Uhr: Hcrr Pmrrer Bury. 

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 9i Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Einsegnung der Confirmandeu 

(Herdstabtheilung).
Nach der Einsegnung: 

Beichte und Abendmahl. ! 
Der Kindergottesdienst fällt aus. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes.

Einsegnung der Confirmandeu 
(Herbstabtheilung). 
Nach der Einsegnung: 

Beichte und Abendmahl. 
Sr. Annen Kirche.

Vorm. 9! Uhr: Herr Pfarrer Malletke
(Einsegnung der Confirmanden.) 

Nach dem HauptgottesdtcnU: 
Beichte und Abendmahl.

Der Kindergottesdienst fällt aus. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer SE

Die Anmeldung der neuen Confirmandeu 
erbitten in den ersten Tagen der kommenden 
Woche Vormittags.  ,,

Malletke. ©eile.
Heil. Leichnam-Kirche.

Vorm 9i Uhr: Herr Prediger Schütze. 
Einsegnung der Confirmandeu 

(Oktober Abtheilung).
Nach der Einsegnung: 

Beichte und Abendmahl.
Vorm. 114 Ui)t: Kmdergottesbtenft 
Nachm. 2 UDt: H°" Superintendent

Paulus-Kirche.
Vorm. 94 Uhr: Herr P-edtper Boetichee.
B°rm.loV^EE^r.M°y.

(Abeuvmahtsfeier).
Sonnabend, den 26. September er., Nach­

mittags vier Uhr: 
Vorbereitung zur Abendmahlsfeier. 
Evangelischer Gottesdienst t» der 

’ Baptisten Gememde. 
Vorm. 91, Nachm. 4s Uyr.

Herr Prediger Horn. 
Jünglings-Verein: Nachm. 3 4 Uy. 

Donnerstag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn- 

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung.

Mit Allerhöchster~Genehmigmig Sr. Majestät des Kaisers und Königs.

Dienstag, den «. Oktober 1896, 
Abends 8 Uhr: 

CONCERT
des Königlich®® Domchors aus Berlin

(36 Knaben, 12 Herren)
in der

.MM" St« Marien-Kirche«
Direktor: Professor Albert Becker.

Mitwirkende: Fräulein Sföaria Becker und Organist H. Helbing.

Eintrittskarten. Num. Altar-Platz 3 Seitenchor (nicht num.) 2 J6>, 
Kirchenschiff 1 ... ]• . Programm mit Texten zu den Solo- und Chor­
gesängen ä 10 H sind bei Herrn Nadolny (8. Bersuch Naehf.), Schmiedestr., 
und an der Kasse zu haben.

KkküllntMchullg.
Bei der am 15. d. Mts. stattgehabten 

planmäßigen Ausloosung der von 4 auf 
sy2 % convertirten Glbinger Stadt­
obligationen vom Jahre 1876 sind 
folgende Nummern gezogen worden:

Litt. A, Nr. 13, 15 ä .... 2000 .A 
„ B, „ 10, 15, 49 ä . . 1000 A 
„ C, „ 45,59,122,155ä 500 A 
„ D, „ 43, 53, 58, 76,

87, 114 ä . . . 200 A
Bei der gleichzeitig stattgefundenen 

Ausloosung der von 4 auf 3'/s % 
convertirten, im Jahre 1886 aus­
gegebenen Glbinger Stadtanleihe 
— Obligationen, ausgefertigt mit dein 
Datum vom 1. September 1885 — sind 
folgende Nummern gezogen worden:

Litt. A, Nr. 134, 144 ä . . . 2000 A 
„ B, „ 107, 186, 194 ä 1000 A 
„ C, „ 231, 232, 286,

327, 332, 381,
438 ä  500 A 

w D, „ 202, 246, 257,
309, 332, 341 ä 200 A

Bei der ebenfalls am 15. d. Mts. 
stattgehabten Ausloosung der von 4 auf

% convertirten Glbinger Stadt­
anleihe vom 18. Juli 1893 wurden 
folgende Nummern gezogen:

Litt. A, Nr. 95 über  2000 A 
„ B, „ 9, 11 ä  1000 A
„ C, „ 152, 165, 184, 

195, 211, 242, 
302 ä .... .

„ D, „ 1,19,49,77,89, 
109, 211 ä

Diese 378 % Elbinger 
Obligationen — Anleihescheine — werden I 
den Inhabern mit der Aufforderung1 
hierdurch gekündigt, die entsprechende 
Kapitalabfindung vom 1. Januar 1897 
ab bei der hiesigen Kämmerei-Kasse gegen 
Rückgabe der obigen Obligationen — 
Anleihescheine — nebst Talons und 
Coupons in Empfang zu nehmen.

Vom 1. Januar 1897 ab hört die 
Verzinsung der gekündigten Stücke auf.

Elbing, den 16. Juni 1896. 

Der Magistrat. 
Bekanntmachung.

Montag, d. 88. d. Mts., 
sollen aus dem Schutzbezirk Grunaner 
Wüsten

45 Rintr. Klobeuholz (theils eich. u. 
Weißbuch., 2 Mir. lang), -

6 Rmtr. Eich. Knüppelholz, (2 Mtr. 
lang),

54 Rmtr. Stubben, 
sowie aus dem Schutzbez. Damerauer 
Wüsten 275 Rmtr. eichen und buchen 
Reisig III verkauft werden. Versamm­
lung der Käufer Borm. 9 Uhr im 
Gasthause zu Dambitzen.

Elbing, den 20. September 1896. 

Der Magistrat. 
Bekanntmachung.

Die Jahresrechnung der Kaste der 
städtischen Feuer-Societät pro 1895 wird 
gemäß § 55 des Statuts vom 26. d. Mts. 
ab 14 Tage lang zur Einsichtnahme 
Seitens der Mitglieder in unserer Cal- 
eulatur, Zimmer Nr. 41, ausliegen.

Elbing, den 21. September 1896.

Der Magistrat.
GGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGEGGG0 

L Zur deutschen Dsm. | 
W Gute Biere. sU
U StammfrUhstück ä Portion 30 PL m

J. Goerke’s Restaurant. 
tW Täglich: "W 
Rinderfleck.

500 M

200 A
Stadt-

Kkkanutmachuug.
Auf Grund der §§ 2 und 3 des Ge­

setzes vom 30. Juni 1834 und der Ver­
fügung der Königlichen Regierung in 
Danzig vom 12. Juni 1873 wird hier­
mit angeordnet, daß, falls durch Ver­
trag Anderes nicht bestimmt ist, 
mit dem nächsten Umzüge hier am 
1. Oktober d. Js. zu beginnen und der­
selbe am 3. desselben Monats zu be­
endigen ist.

Zu räumen sind:
a. Kleine Wohnungen (aus einem 

Zimmer bestehend) am 1. Ok­
tober d. Js.

b. Mittelwohnungen (aus zwei bis 
drei Zimmern bestehend) bis zum
2. Oktober d. Js. Abends und

c. Größere Wohnungen bis zum
3. Oktober d. Js. Abends.

Mit der Räumung sämmtlicher 
Wohnungen ist am 1. Oktober d. I. 
Morgens zu beginnen und mit 
derselben bis zu ihrer Beendigung 
ohne Unterbrechung fortzufahren.

Das Gesinde muß nach § 42 der 
Gesindeordnung vom 8. November 1810 
am 2. Oktober d. Js. zuziehen.

Elbing, den 17. September 1896.

Die Polizeiverwaltung, 
gez. Elditt.

Trock-neMer-«.UMrerfUlm 
Lacke, Firnisse, Pinsel 

ZchMonen, Kilt, Kranze 
kauft man W in bester Qualität B 

billigst bei

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
Specialität: StreichfertigeOelfarben.

< BeiMindestlohn von
Mark pro Woche * 

stellen ein: >

H cKnaSm, £ 
die Wickel- und Cigarreumachen, 

4 öRäJcfun, ► 
4 die nur Wickel- oder Cigarren- r 
4 machen erlernen wolle». ,

4 Nach kurzer Zeit bei ► 
4 nblich.Stücklohn Mehr- ► 
t verdienst erreichbar. 
jloeser&WoMt:

Zurückgekehrt!
Br, Salecker,

Elbing—Tiegenhof— 
Danzig.

Von Elbing jede„fZj,°,''Aagfiriih.

VonDanzig jeden früh.

Ad. von Riesen.

►► ►►► »
► ►

sowie

< UH? ►
4

4
4

4inacl»et innen ►
4
4
4

t eil stippet
4 finden dauernde Beschäftigung.

\ Loeser & Wolffi

Strumpf- und Ssckenwcke,
Zephir-, Gobelin-, Moos-, 
Tauben- u. Kragenwollen, 

Rockwolle n 
in groster Farbenauswahl 

MT zu billigsten Preisen. "MU

Anna Damm,
Alter Markt 15.

►
►

<?icptten- J

•miMumoo eeeeeaeeeoee
8 Bei uns beschäftigt gewesene $

i I
8 welche Familienverhältnisse halber! 
§ nicht in der Fabrik arbeiten können, !
« erhalten

| «H’au^atGeiL 
| Loeser & WoUL i;

Sonnabend, den S6. September:
EröffnnngsurstebW.

SM-KsrtheilsVsrßckMz'MV 
für dar Znßitut.

Zum 1. Male:
Novität. Novität.

Lomteffe (GutaL 
Lustspiel in 3 Akten von Franz von 

Schönthau und Köppel-Ellfeld. 
Zug- und Kaffenstück des Lessirrg- 

theaters in Berlin.

Sonntag, den 37. September:
1. Abonnementsvorstellung.

Ein sollet Einfall.
Schwank in 4 Aller von Carl Laufs.

Montag, den 38. September:

Der flogclliiiiihkr.
Dutzendbillets: Estrade A 18,00,

Parquet Jk 15,60 rc. Vorverkauf: 
10-1 und 3-4 Uhr.

Kassenössnung 67a, Anfang 7 Uhr. 
Ende nach 9 Uhr.



Berliner Waarenhaus J. Lehmann
TapisserienKurzwaaren OamenßutzI

in

Alle Artikel zur Damenscbneiderei
etc.la. Rundplüsch-Borte Mtr. 12 etc.

Reinwollene Kleiderstoffe
Meter 1,10-8,00

Meter 1,25 2,50

Meter 1,20—2,25

18 Pfd. ff. Limb.-, 9Pfd.ff.Schweiz.-Käse 
jeM.ONachn. Hofmann, Käset). München.

in Anzug- und Ueberzreherstofien liefert * zx zk zx 
jedes Maaß zu wirklichen Fabrikpreisen 81 |||l| 
Carl Elliug, Tuchfabrik, Guben. IV W

Muster frei.

Strickwolle in 
Zephyrwolle 
Rockwolle 
Häkelgarn 
Stickgarn 
Stickseide 
Schuhknöpfe 
Häkelhaken 
Stricknadeln

Preislagen.

Hierzu eine Beilage.
Für die auswärtigen Abonnenten 

liegt heute das ^,Jüustrirte Sonntags­
blatt" bei,

Zeltgemäss Ist
durch grosse IVIassenetukäufe 
und geringen Walzen einen 
grossen Umsatz zu erzielen.

allen .

1 Dtzd.
Stück 

n 
n

Briefmarken, ca. 180 Sor­
ten 60 Pf., 100 versch. 
überseeische 2,50 Mk., 120 

bessere europäische 2,50 Mk. bei
S. Zechmeyer, 

Nürnberg.
Satzpreisliste gratis.

Beisfuttenneiil
von M.3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise.

G. & O. Liiders,
Dampfreismühle Hamburg.

Meter 1,00-^3,00
Meter 1,00-1,80

1
5

Schuhknöpferl
Fingerhüte 2
Nähnadeln 25
Stecknadeln Brief 2
Stopfnadeln 25 Stück 5 H

liaden - Alte Börse
aus der Hohen Brücke zu vermiethein 

Erich Müller.

Schöne Sachen
in Anzug- und Ueberzieherstoffen liefert

s s
8K
8888888888888888I88

in erstaunlich grosser Auswahl.

Bürstentaschen Stck. 25, 50, 1,30— 
Staubtuchtaschen 
Pompadour 
Schlummerpuff 
Zeitungshalter 
Sophakissen 
Kaffeewärmer 
Uhrpantoffel 
Tischdecken 
Kommodendecken 
Nähtischdecken 
Taschentuchbehälter 
Läufer 
Schlüsseltaschen 
Messertaschen

etc.

Lage 8
Pfd. 2,60
Knaul 5 H

Docke 4, 5,6 
„ 4 $

öettgesteUe 
mit Matratzen, 

Spiegel

I Äiewheitesi
/ Minter-UnterrölKen 

/ KmderKlkldihcn 
/ Mgrsenröcke 
I empfiehlt in großer Auswahl 

und sehr billig.

Rebertlioltii.

Ein Waschtisch
zu verkaufen Sonnenftr. 30a.

8®hwaaFei) 

enon*n billig.

habe ich auf meiner Einkaufsreise einen grossen Posten unter Preis eingekauft 
und gebe dieselben mit kleinem Nutzen ab:

Reinwollene farbige und schwarze Jaquards, doppeltbreit Meter 75 Pf. 
Reinwollene farbige und schwarze Cheviots, schwere Qualität,

doppeltbreit,
Reinwollene farbige und schwarze Armures, schwere Qualität, 

doppeltbreit,
Reinwollene farbige und schwarze Crepes, schwere Qualität, 

doppeltbreit,
Reinwollene Fantasie - Stoffe in engL Geschmack, ganz neue 

Effecte, doppeltbreit,
Reinwollene Flanelle für Hauskleider geeignet, doppeltbreit
Reinwollene schwarze Stoffe in ganz besonders grosser Aus­

wahl, doppeltbreit,
Reinwollene weisse und elfenbeinlarbige Stoffe in hübscher

Auswahl, doppeltbreit

in größter Auswahl empfiehlt billigst 

IN. Reichert, 
Lange Hinterstr. 11.

Fr= Medtke
Kurze Hiuterstraßc 13.

Herren - Mode - Stoffe
in

englischen und deutschen Jessms. 
Knserligung unter Garantie des Hntsrtzenr. 

Preise solid. TM W Preise solid.

M Nächste Woclie Ziehung der (ärossen Verloosung zu Baden-Raden!
I V AAe -f Mark, w* 150,000 Mark Swerth.s SQn@OO
ife RW RD . W -T ■!»< ä ’zu haben in allen Lotteriegeschäften u. in den durch Plakate kenntlich.Verkaufsstellen. " 3* Werth.
HH L1U., HLoose für ION., 28Loose für 25 M. (Porto u. Liste 20 Pf. extra) versendet F.^« Schröder, Hannover, Gr.Packhofstr.29.

SUustrir» |
^)eine Annoncen u^reis-wuramo I

in allen erdenklichen Farben und Fagons 

Stück Mk. 1,00, 1,90, 2,40—6,00

M Neuheiten sä
in

Schulterkragen, Taillentücher, 
Cheniüe-Shawls, 

Cheuille - Häubchen, Capotten, 
Kindermützen, Kopftücher, 

K o p f - S h a w! s von 40 H an, 
Ball-Shawls und Tücher, 

Ballhandschuhe und Fächer, 
seidene u. wollene 

8- Halstücher 51 
von 20 3) an, 

wollene Unterkleider 
WU" für Herren und Damen, "WH 
Trieotunterzüge 

für Kinder, 
wollene Handschuhe, Strümpfe 

und Pulswärmer, 
K wollene Kinderschuhe, G 

—===== Uuierröckö, 
Corsettes 

in größter Auswahl, 
Wirthschaftsschürzen,weihe Schür­
zen, schwarze Schürzen u. Kinder­
schürzen, Schlipse, Kragen, Man­
schetten, Chemisettes, Hosenträger 
empfiehlt in größter Auswahl und 

billigsten Preisen

Anna Damm, Alter Markt 15.

Ich verreise aus einige Tage, 
Herr Dr. Salecker ver­
tritt mich.

Dr, Baatz,

Emailiwaaren

1 ßne^nwaarenfeiWi* Ul

Meter 1,00—5,00

Meter 1,20-3,00 
In feinen Roben-Stoffen bietet mein Lager in dieser 

Saison ganz besondere Neuheiten.
Einzelne Roben und Reste bedeutend unter Selbstkostenpreis. 

W Damen-Confection W 
in bekannt grösster Auswahl, sich besonders auszeichnend durch guten Sitz 

und haltbare Stoffe.

Joh. Lau.
ZM" Fortlaufend Eingang von Neuheiten.

Farben, Pfd. 1,95

n
V

M
2
2 $
1 j
1
1, 3, 4 4

Mädchenhiite, garnirt
Stück 0,60, 0,90—3,00

Madchenhiitej ungarnirt
Stück 0,50, 0,75-1,00

öamenhüte, garnirt
Stück 1,60—20,00

DamenhütOj ungarnirt
Stück 0,60—6,00.

i6
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Nr. 227. Nr. 227Elbmg, den 26. September 1896.

Deutschthttm i« Antwerpen.
Original-Correspondenz der „Altpr. Ztg.".

cxn xer letzten Zeit hatte man hier wiederholt Ge- 
leaenbeit Matrosen und Soldaten von der deutschen 
Kriegsmarine? die sich d°r Rch- ton oder nach 
auswärtigen Stationen .^andern die Straßen der 
Stadt durchwandern zu Die strammen, krar.i 

^LkrnZ!"und°^.st 

unbestreitbar daß ihre Anwesenheit dazu gedient hat, 
die biettae" Bevölkerung mit großem Respekte vor der 
dLX,ttffiOen und die Achtung vor den 
Zutschen Flotte zu Wesen, die hier in
?en letzten Jahren wiederholt so prägnant zum AuS- 

nZsnnnt ifl noch wesentlich zu erhöhen. Diese 
rucke gelangt ist, hgxguf daß in Antwerpen

Achwng gründet- sich Spitze des GrMand-ls 

Lank?aß"^^

SSL* «f b°s^L^LL' war TU 

b?e hnS nrnßnrHae Seemannshaus gestiftet bat. Das 
Alles batden Deutschen mächtige Sympathien 
Alles hat o interessanter Weise zu be-
>ng°tr°g°n. die st« 8_ |n ber Borlieb-, bte mit 

dir beniiche Musil und damit auch 
!ür biTÜisch-u Mufikinstrumenie hier erwacht Ist 

yn.rhpn iebt A. B- bei den öffentlichen Concerten 
W nunmehr deutsche Flügel benutzt das allerdings 
heilweise auch darauf zuruckzu uhren sein durfte, daß 

ein k-Ä bekannter und beliebter Klaviervirtuose vor 
einiger Zeit als ihm die Wahl zwischen einem großen 
ConcertMgel von Erard in Paris und einem solchen 
kleinen Formats von Rud. J^ch Sohn in Barmen 
anheimgestellt wurde, sich nach kurzer Prüfung für 
letzteren entschied und h^auf glänzende Erfolge er­
zielte Auch auf andern Gebieten hat hier das Deutsch- 
thum wichtige Errungenschaften zu verzeichnen, die in­
dessen, wie wir leider bemerken müssen, durch die 
Unmasse der hierhin ziehenden deutschen Bettler, 
Vagabunden, Bauernfänger und sonstigen lichtscheuen 
Gesindels deutscher Nationalität zum Leidwesen der 
ganzen deutschen Colonie Antwerpens mitunter recht 
unangenehm beeinträchtigt worden sind. Der fatale 
Eindruck, den jene. Verkommenen hier hervorgerufen 
haben, ist nun glücklicherweise durch das Erscheinen 
unserer wackeren Mannschaften von der Flotte wieder 
stark verwischt oder zurückgedrängt worden, und es ist 
daher auch wohl zu verstehen, daß man es hier auf 
deutscher Seite stets mit großer Freude begrüßt, wenn 
wiederum eine Anzahl unserer Blaujacken in ihrer 
sauberen und gefälligen Tracht auf den Straßen sich 
blicken läßt. G. von 8.

Vo« Nah und Fern.
* Das eigene Kind erschossen. Der Rwicr- 

gehilfe Früchel aus Brzezetz, Kreis Kosel in Schlesien, 
übergab dem Forstarbeiter Kuder dortselbst sein ge- 
ladeues Jagdgewehr mit dem Auftrage, es ihm auf 
kurze Zeit zu verwahren, weil er einen schleunigen 
Gang nach dem Bahnhöfe Kandrzin vorhabe. Kuder 
stellte das Gewehr in eine Kammer seiner Wohnung 
und entfernte sich- Als Kuder Nachmittags in die 
Wohnung zurückkehrte, tagte seine sechs Jahre alte 
Tochter Pauline zu ihm: »Vater, schieß mal auf mich, 
ob Du schießen kannst. Kuder nahm das Gewehr,

legte auf seine Tochter an und drückte ab, in der» 
Meinung, das Gewehr sei nicht geladen. Da krachte 
der Schuß. Die Wirkung war eine furchtbare. Die I 
vordere Schädelhälfte des Kindes wurde herunterge- 
rissen, das Kind war sofort todt.

* Die romantische Flucht einer jungen Dame 
aus den besten Kreisen Londons bildet in der eng­
lischen Hauptstadt, wie uns von dort geschrieben wird, 
das Tagesgespräch. Miß Ursula Cockburn-Dickinson, 
Tochter des Reverend Dickinson, die Enkelin des 
ehrwürdigen Lord Landesborough und Nichte der 
Grafen gleichen Namens, hat im Geheimen das bätet» 
uckw Haus verlassen, um mit einem verheiratheten 
Manne das Weite zu suchen. Das junge Mädchen, 
das nebenbei bemerkt, ein persönliches Vermögen von 
fast einer Million Mark besitzt, hatte eine sonderbare 
Vorliebe für Hunde und Katzen, von denen sie in 
ihrem vornehmen Hause, der Villa Landesborough- 
Lodge, eine ganze Zucht besaß. Die Behandlung 
dieser Vierfüßler war dem Thierarzt Shofield ander» 
traut worden, und zwischem diesem und feiner 
Gönnerin bildete sich bald ein inniges Freundschafts­
band. An einem der letzten Tage theilte die Miß 
ihrer Wtrthschafterin mit, daß sie ihren zur Stunde 
in Brighton zur Kur weilenden Vater auf einige 
Tage besuchen werde. Einen Tag später aber erhielt 
auch Frau Shofield von ihrem Gatten, der sich, an­
geblich zum Besuch der benachbarten Güter, über 
Land begeben hatte, ein Telegramm, daß er zwei 
Tage fortbleiben werde. Es vergingen indeß acht 
Tage, bis jetzt, zu Ende letzter Woche, ein Brief von 
dem würdigen Gatten und Vater eintraf, in welchem 
er seiner Frau Geld versprach, wenn sie schleunigst 
und unbedingt die Scheidung annehmen würde. Auf 
eine Anfrage bei dem Reverend Cockburn noch Miß 
Ursula ging von hier die Nachricht ein, daß diese 
niemals bei dem Vater eingetroffen sei. Natürlich 
wurde die Behörde sofort von dem Vorfall in Kennt­
niß gesetzt, und zur Stunde ist die Polizei mit eifrigen 
Recherchen beschäftigt. Die romantische Engländerin 
war vorsichtig genug, eine halbe Million — ihr 
mütterliches Erbtheil — mit auf die Flucht zu nehmen.

Aus den Provinzen.
Danzig, 24. Sept. Bei sehr reger Betheiligung 

von activen und passiven Mitgliedern des Danziger 
Männergesang-Bercins fand gestern in dem neuen 
Uebungslokale, den oberen Sälen der „Concordia", 
zu Ehren der ausscheidenden Vorstandsmitglieder 
Herren Dr. Scherler, Klug, Rudenick, Staberow und 
Hasse, welche eine auf sie event, fallende Wiederwahl 
abgelehnt hatten, ein Festcommers statt. Vor Beginn 
desselben wurde der beliebte greise Componist Herr 
Hermes, Ehrenmitglied des Vereins, von Herrn 
F. Reutener in die Mitte geführt und mit einem 
kräftigen „Grüß Gott" begrüßt. Der jetzige Vor­
sitzende Herr Dr. Schustehrus empfing den Senior 
d'.s Männergesanges mit herzlichen Worten, pries ihn 
als den Mann, der das deutsche Lied in Ost- und 
Westpreußen so recht zur Geltung gebracht habe, und 
sprach seine Freude darüber aus, einen solchen Mann 
in der Mitte der Mitglieder des Danziger Männer­
gesang - Vereins zu haben. Nachdem dann zwei 
Hermes'sche Kompositionen gesungen worden waren, 
dankte Herr Hermes für die freundliche Bewillkommnung 
mit herzlichen Worten und verließ die Versammlung, 
nachdem er ein Hoch dem Männer-Gesangverein ge­
bracht hatte. Hr. Dr. Schustehrus verlas dann zu­
nächst ein Entschuldigungsschreiben des Herrn Dr. 
Scherler, der durch Unwohlsein behindert war, an dem 
Festabend Theil zu nehmen, und brächte, nachdem er

das rastlose Wirken der fünf ausscheidenden Vorstands­
mitglieder geschildert hatte, denselben einen Begrüßungs­
toast. Herr Klug dankte für die Ovation, toastete aus 
den neuen Vorstand, den Wunsch aussprechend, treu 
und einig zusammenzuhalteu. Toaste des Herrn Amts­
gerichtsraths v. Rohrscheidt auf die Einigkeit und des 
Herrn Dr. Gehrke auf den Danziger Männer-Ge- 
sangverein, sowie Solo-Vorträge einzelner Sänger 
folgten. (D. Z.)

8. Krojanke, 24. Sept. Vorgestern war der 
Herr Steuer-Fiskal Troje in unserm Orte anwesend 
und unterzog die Schuldscheine der hiesigen Raiff- 
eisenkaffe einer eingehenden Prüfung. Bon hier aus 
begab sich der Herr am nächsten Tage zu gleichem 
Zwecke nach Glubczyn, wo ebenfalls ein solcher Ver­
ein besteht.

Marienburg, 24. Sept. Neuerdings ist wieder 
in Anregung gebracht, die Landgemeinde Hoppenbruch 
mit der Stadgemeinde Marienburg zu vereinigen. 
Als Grund für diese Vereinigung wird geltend ge­
macht, daß die ca. 850 Einwohner zählende Land­
gemeinde Hoppenbruch schon seit vielen Jahren außer 
Stande ist, ihre öffentlichen Pflichten als Gemeinde 
zu erfüllen, da deren Ausgaben die Einnahmen er­
heblich überschreiten, obgleich die Gemeinde, welche nur 
eine atme Bevölkerung hat, bei der Erhebung der 
Gemeindeabgaben bis an die äußerste Grenze der 
Leistungsfähigkeit gegangen ist. Die fehlenden Mittel 
haben bisher stets durch Beihilfen aus Staats- und 
Provinzialfonds gedeckt werden müssen. Die Stadt­
gemeinde Marienburg will sich mit der Jncommunali- 
sirung nicht einverstanden erklären, weil die Steuern 
in Marienburg schon ungewöhnlich hohe sind, und durch 
die geplante Einverbleibung von Hoppenbruch die Lasten 
noch erheblich steigen würden. Der Bezirksausschuß 
hat sich, wie die „D. Ztg." erfährt, mit Rücksicht auf 
die finanzielle Lage der Stadt Marienburg gegen 
die Jncommunalisirung von Hoppenbruch ausgesprochen.

Marienwerder, 24. Sept. Wegen Verdachts 
der Wechselsälschung ist auf Verfügung der König­
lichen Staatsanwaltschaft der frühere Oberinspektor 
Buhse aus Paleschken verhaftet und in das hiesige 
Amtsgerichtsgefängniß abgeführt worden.

Strasburg, 23. Sept. Der dem Trunke ergebene 
Arbeiter Wenzkowski in Braczewo, der seiner Ehe­
frau die Sorge für die aus sechs Köpfen bestehende 
Familie allein überließ, mißhandelte die Frau, die sich 
feinem Vorhaben, Wirthschaftssachen zu verkaufen, um 
Geld für Schnaps zu bekommen, wiedersetzie, so arg, 
daß dieselbe lebensgefährlich erkrankt ist. Der rohe 
Patron wurde bald darauf in einem Gasthause verhaftet.

Thor», 24. Sept. Auf dem hiesigen Holzmarkt 
hat sich in den letzten Tagen ein recht lebhafter Ver­
kehr entwickelt, seit Montag sind über 10000 Rund­
kiefern und über 2000 Rundtannen bei guten Preisen 
angekauft worden. Mühlen und Lagerplätze beeilen 
sich jetzt mit ihren Einkäufen. Leider haben die 
Traften des widrigen Windes wegen nicht schwimmen 
können. Oberhalb Schillno liegt eine große Anzahl 
Tratten, die nicht vorwärts können.

Aus dem Kreise Carthaus, 23. Sept. Bei 
dem Dorfe Stendsitz am Radaunesee wurden im ver­
gangenen wie auch in diesem Jahre recht erfolgreiche 
Ausgrabungen gemacht. Noch im Juli d. Js. hatte 
Herr Dr. Lakow'tz aus Danzig das Glück, auf dem 
Grundstücke desGasthosbesitzers Bungs ein Bronce-Arm- 
band zu heben, dessen Alter auf ca. 3000 Jahre geschätzt 
wurde, während dagegen Urnen recht zahlreich ge­
funden worden sind. Doch einen anscheinend weit 
gr ößeren Fund machte dieser Tage ein Besitzer des Dorfes 
Kobschin bei Schönberg, indem er auf seinem Ack^r 
eine mit Goldmünzen ungefüllte Urne hob. Urne

und Inhalt sollen einstweilen beim Amtsvorsteher in 
Schönberg in Verwahrung gegeben worden sein.

(!!) Stuhm, 24. Sept. Mit durchschnittenem 
Halse, in einer Blutlache liegend, wurde heute früh 
die Taute des Herrn L. im Garten ihrer Wohnung 
aufgefunden. Dieselbe hielt sich hier besuchsweise bei 
ihrem Neffen auf. Ueber die Entstehung der grausigen 
That herrscht bis jetzt noch tiefes Dunkel. Man weiß 
nur, daß sie in der letzten Zeit große Vermögens­
verluste gehabt hat. Die Untersuchung ist bereits ein­
geleitet und wird bald das Nähere ergeben. — Dem 
Maschinenbauer Herrn Hammerski hat der heutige 
Sturm großen Schaden zugefügt, da ihm daS Ein­
fahrtsthor sammt dem großen Schilde darüber nieder- 
geriffen wurde.

Flatow, 23. Sept. Der König hat den hiesigen 
Bürgermeister Löhrke zum Mitgliede der in diesem 
Jahre zusammentretenden Provinzialsynode der Pro­
vinz Westpreußen ernannt.

E. Zni«, 24. Sept. Seit Sonntag Mittag ist 
der neunjährige Ludwig Smorowski verschwunden. 
Die Eltern befinden sich in großer Besorgniß. Be­
kleidet war der Knabe mit grauem Zacket und eben 
solchen Beinkleidern und Schaftstiefeln. — Am ver­
gangenen Dienstag ereignete sich unweit Robertowo 
ein Jagdunfall, welcher sehr leicht hätte verhängnißvoll 
werden können. Der Jagdpächter M. schoß in ein 
Volk Rebhühner. Dabei wurde der gerade aus der 
Schule kommende 8 jährige Nowak von verirrten 
Schrotkörnern an der Oberlippe und einem Finger 
getroffen. Der Knabe, welcher sich in einem Thale 
befand, war von dem Schützen nicht bemerkt worden. 
Da die Entfernung eine ziemlich weite gewesen ist, 
war die Durchschlagskraft eine nur geringe.

E. Janowitz, 23. Sept. Der Besitzer Kurtz aus 
Gruntowitz ließ gestern sein Gespann auf dem Hofe 
eines hiesigen KausmannS stehen, während er selbst in 
der Stadt seinen Geschäften nachging. Durch irgend 
welchen Umstand müssen die Pferde wohl scheu ge­
worden fein, denn plötzlich rasten sie mit dem Wagen 
von dem Gehöfte auf die glücklicherweise leere Straße. 
Kurz hinter der Stadt schon blieb der Hinterwagen 
auf der Chauffee liegen und mit der andern Hälfte 
gings in sausendem Galopp dem Heimathsdorfe zu. 
Hinter dem Brudzyner Wäldchen holten die Thiere 
zwei hiesige Händler ein, welche, um der sie drohenden 
Gefahr zu entgehen, mit ihrem Gespann seitwärts aus­
bogen. Allein in demselben Augenblicke erhielt ihr 
Wagen einen derartigen Stoß, daß er umstürzte, wo­
bei der eine Händler in den Graben flog, während 
der andere unter den Wagen zu liegen kam. Gleich­
zeitig stürzten aber auch infolge des heftigen Anpralls 
die durchgegangenen Pferde. Den beiden Männern, 
die durch den Fall wunderbarerweise keinen erheblichen 
Schaden erlitten hatten, gelang es, nachdem sie sich 
von ihrem Schrecken erholt hatten, auch die Thiere 
aus ihrer Lage zu befreien. Da auch diese unbeschädigt 
geblieben waren, konnte mit denselben, weil inzwischen 
auch der Eigenthümer hinzugekommen war, der Rück­
marsch angetreten werden, um die überall zerstreuten 
Gegenstände zusammen zu suchen.

Königsberg, 24. Sept. Zur Börsen- 
garten-Assaire ergreift in den„Tils. Nachr." 
Herr Ackermann-Salisch das Wort, um 
zu beweisen, daß die Direktion unseres Börsengartens 
unrecht gethan hat, als sie sich solidarisch erklärte mit 
dem Amtsgerichtsrath Alexander auch in Bezug auf 
dessen Conflikt mit dem Regierungsassessor von Volk­
mann. Dieser Const kt ist nach Ansicht des Herrn 
Ackermann - Salisch rein persönlicher Natur. Die 
Börsengarten-Direktion, so meint er, hätte „weit über 
die Schnur gehauen", als sie sich auch in diesem Con

Schwer gebüßt.
Criminal-Roman von Th. Schmidt. 

_____ _ Nachdruck verboten.

Auch der Freund Wolfs, dessen er vorhin gegen die 
Baronin erwähnte, eut von der Sonne Mexikos ge­
bräunter Herr mtt großer Zlatze und einem glatten, 
perqammtartigen Gesicht, kesand sich bereits in der 
Gesellschaft des Schloßherrn, wahrend „der alte 
Borchert", der Diener des letzteren, geräuschlos die 
Tafel herrichtete und daher oft mit besorgter theil- 
nehmender Miene nach dem Kranken hinüberblickte. 
Des Hausherrn feine-, blasses, fast durchsichtiges 
Antlitz, in dem großen, dunklen Augen matt und 
glanzlos in ihren Hvylcn lagen, erzählte eine lange 
Leidensgeschichte wt b^Schlußkaprtel „Hoffnungs- 
tos" Baron Herbert war nur noch der Schatten 
eines Menschen, aber eures edlen Menschen, denn 
selten wohl hatte Schicksal mit so
großer Eraebuna ertragen als er. Nie kam über K dünnen blaffm LiMn -m Wort der Klage" 

oder ein hartes Wort B» «« Weget. Im 
Gegentheil, für jede KO em Wort 
des Dankes, und selbst Ungesch cküchkeittn der Diener, 
die ihm in seinem hilflosen> Zustande Schmerzen ver­
ursachten, vermochten dem Leidenden kemen Tadel zu

Das große, geräumige ^ßzunmer lag gegen 
Norden und infolge dessen Herr chte m demselben, 
trotz der drückenden Schwule bra ßen, eine wohl­
thuende Kühle. Des Leidenden Mienen hatten sich 
eben, als Wolf eintrat, eineml matten Lächeln
verzogen. Der „Mexlkaner , » der Gast un 
Schlosse genannt wurde, hacke kurz vorher dem 
Schloßherrn mit vielem Humor ein Bild von den 
Politischen Zuständen der, großm Eckanischen 
Republik entworfen und, m Baron Herbert einen 
aufmerksamen Zuhörer gefunden. ck Asteten sich 
des „Mexikaners" stahlgraue Augen einen Moment 
forschend auf den Eingetretenen, desstn Hand er 
seine zusammengerollte Zeichnung erblickte. Obgleich 
Baron Wolf sogleich ein Gespräch mit dem Kranken 
begann, und der Ton seiner Stimme darauf schließen 
ließ, daß er guter Laune war, täuschte er doch den 
Freund nicht. Dieser dachte bei fich- „Wieder 
einmal abgeblitzt, alter Junge. Die trauten hängen 
doch wohl zu hoch für Dich!" 

Bork, von Beruf Ingenieur, war ein vielgereister 
und welterfahrener Mann, vor allem ein großer 
Menschenkenner. Er hatte längst gemerkt, mit 
welchen Plänen sich sein Studienfreund trug, obschon 
Wolf sich ihm gegenüber bislang mit keiner Silbe 
verrathen hatte und aus seinem Benehmen gegen die 
schöne Nichte in Gegenwart Dritter Niemand die 
leiseste Absicht auf deren Besitz bei ihm entdecken 
konnte. Andererseits hütete sich der kluge Mexikaner, 
durch eine indiskrete Frage den leicht erregbaren 
Freund in Verlegenheit zu bringen, er wußte sehr 
wohl, daß Wolf es nicht liebte, daß ein Anderer sich 
in seine Pläne einmischte, bevor er diese bekannt gab. 
Es lag Bork sehr daran, sich die Freundschaft des 
Barons zu bewahren und eine Zeit lang dessen 
Gastfreundschaft in Anspruch zu nehmen, da er 
gänzlich mittellos war.

Als er vor mehreren Wochen spät Abends plötzlich 
in Wolfs Zimmer trat und sich als sein früherer 
Studienfreund vorstellte, da sah er eher einem 
Stromer von der Landstraße ähnlich, denn einem 
Manne, der einst der Jugendfreund des Baron 
Wolfsburg gewesen war. Den Aufenthaltsort Wolfs 
hatte er aus einer Zeitung in Berlin erfahren. 
Baron Wolf, der sich seiner nach fast dreißig Jahren 
wieder erinnerte, hatte den sehr derangiert aus­
sehenden Menschen gerade nicht freundlich auf­
genommen, aber mit Rücksicht auf einen von Bork 
ihm in der Jugend geleisteten Freundschaftsdienst — 
es handelte sich um ein kleines Darlehen — hatte 
er ihm Unterkunft gewährt, ihm auch eine kleine 
Summe Geldes gegeben, mit der er am nächsten 
Morgen in einem Kleidergeschäft in der Stadt seinen 
äußeren Menschen wieder rehabilitiren konnte. Aus 
Borks Erzählungen war zu entnehmen, daß er ein 
sehr abenteuerliches Leben geführt hatte. Aber die 
volle Wahrheit verschwieg er geschickt, denn hätte 
er eine wahrheitsgetreue Schilderung von seinem 
bisherigen Leben schreiben wollen, so hätte der Titel 
„Aus schiefer Ebene" dafür am besten gepaßt. Die 
Gastfreundschaft diesem Manne gegenüber sollte für 
Wolf verhängnißvoll werden.

Bald nach dem Eintritt Wolfs erschien auch Lilly 
im Eßzimmer. Ihr ernstes Antlitz heiterte sich auf, 
als ihr Blick den Kranken traf. Der Vater sah 
heute viel wohler aus als sonst. Da sie wußte, daß 
Bork sich stets Mühe gab, ihn zu erheitern und ihm 
die langen Stunden des Alleinseins mit anregender

Unterhaltung zu verkürzen, so dankte sie dem ihr 
sonst recht unsympathischen Manne heute mit einem 
freundlichen Blick aus ihren schönen Augen. Wolf 
kam während der Einnahme des Frühstücks nicht 
weiter auf die projektirte Grotte zurück, doch forschte 
sein heißer Blick oft verstohlen in den Zügen Lillys, 
aber diese vermied es sorgfältig, den Onkel anzu- 
sehen. Wohl stand es in ihrer Macht, seinen 
stummen Wunsch zu erfüllen, ihr Herz war frei 
und das Trauerjahr längst vorüber, auch verlangte 
die Natur des Weibes in Folge der liebeleeren 
Convenienzehe nach der Liebe eines Mannes, der 
sie verstand, allein Derjenige, dem sie sich zu eigen 
geben konnte, mußte von anderer Art sein als ihr 
Onkel. Nicht das Alter war es, was sie vor einer 
Verbindung mit ihm zurückschrecken ließ, im Gegen­
theil, ein Mann in gereiften Jahren war ihr lieber 
als ein junger, auch gegen die äußere Erscheinung 
des Onkels hätte sie nichts einwenden können, was 
ihr an Wolf mißfiel, das war sein Jähzorn, seine 
Rücksichtslosigkeit und Härte gegen Niedrigerstehende 
und der gänzliche Mangel einer idealen Lebens­
anschauung. Aber selbst wenn sie über dieses alles 
hätte hinwegsehen können, ja wenn sie ihm sein 
rohes Benehmen gegen sie während ihrer Kinder­
jahre je hätte verzeihen können, sein unwürdiges 
Verhalten gegen die Schwester Meiners, seine 
Täuschung der Freundin ihrer Mutter konnte sie 
Wolf nie verzeihen. Auch ihr Vater verurtheilte 
Wolfs Handlungsweise, war doch durch dieselbe das 
schöne Band nachbarlicher Freundschaft, das ihn 
mit der hochangesehenen Meiners'schen Familie ver­
band, von dem Tage an jäh zerrissen, als Mathilde 
Meiners, betrogen um ihr Lebensglück, dem Schlosse 
den Rücken kehrte. Eine edle und zugleich auch 
welterfahrene Frau verzeiht wohl dem Manne viel, 
über den Mangel an Herz und Gemüth wird sie 
sich aber nie Hinwegsetzen können. Und Lilly besaß 
ein WeichesHerz und ein Gemüth, so zart und em­
pfänglich für die Leiden ihrer Mitmenschen, daß 
alle Armen in der Umgegend zu ihr mit größter 
Verehrung hinaufsahen. Wie oft hatte sie sich als 
junges Mädchen heimlich der Familie eines Arbeiters 
angenommen, der von Wolf wegen eines Versehens 
ohne Gnade aus dem Dienst fortgejagt worden war. 
Auch der einarmige Angler gehörte zu der Zahl 
derjenigen Männer, die im Dienste auf dem Schlosse 
zu Unfall gekommen waren oder wegen Alters­

schwäche nicht mehr so schaffen konnten, wie es 
Wolf verlangte.

Wohl wußte Lilly, daß viele junge Damen aus 
ihrer Bekanntschaft sich keinen Augenblick bedacht 
haben würden, Wolf die Hand zum Ehebunde zu 
reichen, daß alle sie um den stattlichen Mann be­
neiden würden, aber auch ein Sieg über den weiber- 
feindlichen Onkel, der vielleicht jede andere ihres 
Geschlechtes mit Stolz und Genugthuung erfüllt 
haben würde, dünkte ihr viel zu theuer erkauft; 
die Demüthigungen, die sie als Kind hatte von ihm 
erdulden müssen und die Erinnerungen an die 
Szenen, die der jähzornige Mann mit den in seinem 
Solde stehenden Arbeitern herbeiführte, standen zu 
klar vor ihrem geistigen Auge, als daß sie dieselben 
je vergeffen konnte. Trug sie doch selbst an ihrem 
Körper den stummen Zeugen seiner Rohheit und 
Neigung zu gewaltthätigcn Handlungen in einer 
langen Narbe am linken Oberarm, auf den seine 
Reitpeitsche erbarmungslos niedersauste, als sie vor 
ihm niedergefallen war und um Schonung für den 
Unglücklichen gebeten hatte, der in seinem Dienste 
den einen Arm beim Dreschen einbüßte und um 
eine Unterstützung bettelte. Im Schlosse selbst hatte 
sie Niemand, der sie gegen den Onkel in Schutz 
nahm, der Vater war fast immer abwesend, theils 
der Gesundheit wegen auf Reisen, theils als Reichs- 
und Landtagsabgeordneter in Berlin. Die einzigen 
Menschen, denen das mißachtete und oft auch miß­
handelte Kind seinen Kummer anvertrauen konnte, 
waren Alfred Meiners und dessen Mutter, an der 
Lilly mit kindlicher Liebe hing.

Nachdem das Frühstück eingenommen war, 
äußerte Wolf gegen seinen Vetter, daß er noch 
einige wichtige wirthschaftliche Fragen mit ihm zu 
besprechen wünsche. Das veranlaßte die Baronin 
und den Mexikaner sich zu entfernen.

Die Ernte stand vor der Thüre und Wolf hatte 
mit Kornmaklern und Viehhändlern in den letzten 
Tagen günstige Lieferungsverträge abgeschlossen, über 
welche er dem Schloßherrn Mittheilung machte. 
Wie immer wußte er auch heute fein Verdienst um 
das Zustandekommen jener, in der That Vortheil- 
haften Abschlüsse in das rechte Licht zu stellen, so 
daß der Kranke ihm am Schlüsse zum Dank die 
Hand reichte. Der Arglose ahnte freilich nicht, 
welchen Gegendienst Wolf dafür von ihm fordern 
würde.
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st kts auf S >ten des Amtsgetichls- 
stellt habe, der aus der G.fi lisch, 
scheiden wüste, wenn man zu 
wünschenswerthen Verständigung" 
Die „K. H. Ztg." bemerkt dazu:

bereitet aus dem patontirten öligen Auszug des Myrrhen­
harzes und Wachs, wird von vielen Professoren und Aerzten 
allen anderen Salben und Fetten vorgezogen, weil die 
Wirkung des Myrrhen-Creme bei Harns tvea’Iets- 
uregera, H^utleiden, W&mdsein des* 
Kinder, aufgesprungener, rissiger Haut, alten 
eohleohtheilenden Geschwüren etc. eine weitaus raschere 
und zuverlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. Unübertroffen auch als 
Tofletten-OrSme. Erhältlich in grossen - Tuben zu 
M. 1.— und kleinen zu 50 Pfg. in den Apotheken.

Vermischtes.
— 5i Centner Nickel betrug die Einnahme der 

Straßenbahn in Halle a. S. während des verflossenen 
HerbstmarkteS. Die Zahlung wurde dort in der Weise 
geleistet, daß jeder Fahrgast ein Zehnpfennigstück in 
den Zahlkasten hineinwirst. Es sind nun während 
der drei Markttage 7333 Mk. in Nickelstücken oder 
rund 73 300 Zehnpfenntgstücke dem Zahlkasten ent­
nommen. Ein Theil wird in die bekannten Papier­
söckchen in Beträgen von je 50 Pfg. bis eine Mark 
verpackt und den Wagenführern als Wechselkaste ge­
geben, der Rest kommt dagegen in Beträgen von je 
100 Mk. in Leinwandsücke nach dem Bankverein. Das 
ermittelte Gewicht eines jrden derartigen Geldsackes 
beträgt im Durchschnitt rund 71 Pfund, 5000 Mk. 
d. s. 50 Säcke zu 7i Pfund sind an den Bankverein 
abgeführt worden, gleich 31 Centner. In die Wechsel»

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 £ in Marken 

W. 15. Mielck, Frankfurt a. M.

übs M'-x inder 9^ 
t übelhoavt aus- 
der «geiDB sehr 

gelangen wolle. 
Wir möchten an 

Herrn Ackermann-Salisch demgegenüber nur die Frage 
richten, ob er etwa der Meinung ist, daß Herr 
Regierungsossestor von Volkmann in seiner Eigenschaft 
als B e a m t e r den Conflikt mit dem Amtsgerichts­
rath Alexander gehabt hat? Auch Herr von Volk­
mann hatte doch eine lediglich persönliche Angelegen­
heit zu vertreten, und doch kommt ihm das Oifizter- 
corps und das Beamtenthum mU dem Boykott des 
Börsengartens zu Hilfe. Aber Herr Ackermann-Salisch 
schreibt: »Es darf ja nun billig nicht überraschen, 
daß man in einer Börsenhalle den 
Begriff der Collegialität — mit 
ihrenGesammtbeschlüsten — leicht verwechselt 
mit dem in diesen Kreisen ja ge­
läufigeren Begriffe der kaufmän­
nischen Societät." Wir sind Herrn Acker­
mann-Salisch aufrichtig dankbar für dieses neue köst­
liche Pröbchen beleidigender Beurtheilung des Bürger- 
thums, wie sie in diesen Kreisen an der 
Tagesordnung ist. Der sachliche Werth dieser dreisten 
Verhöhnung der Börsengartendirektion wird am besten 
durch die Thatsache gekennzeichnet, daß in derselben 
die Kaufmannschaft nur durch ein Mitglied vertreten 
ist, die übrigen Direktionsmitglieder gehören folgenden 
Berufen an: ein Justizrath, ein Gerichtsrath, ein 
Profestor (Oberlehrer) und ein früherer Gutsbesitzer. 
— Zu einer mehrwöchentlichen Uebung beim hiesigen 
Grenadierregiment König Friedrich III. (1. Ostpr.) 
Nr. 1 trafen gestern nahezu 100 Lehrer aus der 
Provinz hier ein.

Rastenburg, 23. Sept. Der Glasergefelle Emil 
Hildebrandt und der Schneidergeselle Rudolf Conradi 
aus Bäslack, sowie der Schmiedegeselle Hermann 
Pienka aus Rastenburg hatten im April auf dem 
Kirchhofe zu Bäslack mehrere Grabdenkmäler muth- 
willig zerstört. Sie wurden vom hiesigen Schöffen­
gericht zu Gefängnißstrafen von je zwei Monaten 
verurtheilt. Der frühere Juwelier Joh. Mauerhoff, 
der ein der Maschinenhandlung B. aus Jnsterburg 
gehöriges Fuhrwerk einem hiesigen Händler verkauft 
hatte, wurde wegen Unterschlagung mit vier Wochen 
Gefängniß bestraft.

Tilsit, 22. Sept. In der Privatklagesache 
Hofpredigers a. D. Stöcker in Berlin gegen 
Rechtsanwalt Medem und Redacteur Epstein 
hier wegen Beleidigung ist das Hauptverfahren 
öffnet und die Hauptverhandlung auf den 7. Oktober 
d. I. vor dem Schöffengericht hierselbst festgesetzt. 
Zeugen sind nicht geladen.

Die Censur wollte den Vers »Ihr Schutz und 
Hort ist Nicola" nicht gestatten, und so wurde er ge­
ändert und heißt jetzt:

„Denn Nicola ist da, la la."
Das ist der Ton, in dem Frankreichs Straßen- 

und Kaffeehaussänger den Zarenbesuch feiern.
— Ein Dichter als Schlangenmensch. Otto 

Julius Bierbaum macht die schwierigsten Sachen ohne 
alle Apparate. In einem Gedicht: „Hurrah die Liebe" 
— welches in dem „N. L. Bl." soeben erschienen ist — 
.arbeitet" er in folgender Weise: Ich lach' in die 
Nächte, ich lach' in den Tag. Ich küsse die Brust 
mir, wo Deine Brust lag. — Das soll 'mal einer 
dem braven Bierbaum nachmachen!

♦ „Knospen". Im Grindelwald tauchte Anfang 
der Woche ein Mann auf, welcher sich in verdächtiger 
Weise an verschiedene Dienstmädchen heranmachte und 
sie aufforderts, durch ihn in Südamerika und in der 
Türkei sehr reich bezahlte Stellen als „Stützen der 
Hausfrau" und „Repräsentantinnen in Pfarrhäusern" 
anzunehmen. Er zeigte ihnen sogar Papiere, aus 
denen hervorgehen sollte, daß er diesbezügliche Auf­
träge besitze. Allen sagte er Reisegeld nach Haine,

Eine Musikerwiriwe. im I beziehentlich Trieft zu. Plötzlich aber mischte sich die 
st. kaun nurAust-ahmefia-1 Poli-el ein, welche durch eine Depesche aus Havre 

benachrichtigt worden war, daß man es m t einem 
gewissen Feldtmann aus Warschau, einem der 
berüchtigsten Seelenverkäufer Polens, zu thun 
habe, welcher mit mehreren Helfershelfern sein Ge­
schäft nunmehr auch auf die Schweiz ausgedehnt hat. 
Die Landjäger schritten sofort zu seiner Festnahme 
und belegten seinen Koffer mit Beschlag, worin sie 
verschiedene unwiderlegliche Beweise seines schändlichen 
Berufes vorfanden. Unter anderen lag eine Depesche 
aus Rio de Janeiro darin, worin es büß: „Sende 
mit erstem Schiffe durch Moses wenigstens fünfzehn 
„Knospen", gut mit hochmodernen Kleidern versehen, 
her." Andere Depeschen und Briese ließen erkennen, 
daß die Gauner unter „Knospen" junge, unbescholtene 
Mädchen verstanden. Feldtmann ist inzwischen nach 
Bern transportirt worden, wo er früher schon mehrere 
Mädchen verführt hatte, mit ihm zu reifen.

— Der moderne Einbrecher paßt sich dem 
Zeitalter der Wissenschaften an. Die Brechstange wird 
zum alten Eisen geworfen. Darauf deutet wenigstens 
ein jüngst in Frankreich erlebter Einbruch hin. Eine 
Einbrecherbande drang in den Geschäftsraum eines 
Banquiers ein, bewaffnet mit einer Kreissäge und — 
einem kleinen Gasmotor. Der Motor wurde aufge­
stellt und mit der Säge verbunden, die in kürzester 
Zeit den gepanzerten Schränk durchschnitt, in dem sich 
eine Beute im Werthe von vielen Tausenden befand, 
während die Unternehmer es sich bequem machten und 
vom Sopha aus zusahen.

— Fin de siede. Herr: „Darf ich hoffen, 
Fräulein Lucy, daß Sie meine Neigung erwidern?" 
Fräulein Lucy: „Ich glaube fast, daß ich Sie gern 
haben könnte, aber sehen Sie, ich studire Medizin, ich 
fahre Zweirad, ich schriftstellere, singe, male, reite — 
ich habe wirklich keine Zeit zum Heirathen!"

— Richtige Antwort. Dicker Herr (in der 
Pferdebahn): „Warum stehst Du denn nicht auf und 
läßt eine von drn Damen sitzen?" Kleiner Junge: 
„Warum stehen-Sie denn nicht auf und lassen alle 
beide sitzen?"

— Wie die Alten sungen. Die Frau des 
Herrn Pfifferling ist heute Abend unpäßlich und da 
der Herr Gemahl noch immer nicht vom Wirthshaus 
heimgekommen ist, so schickt sie ihre kleine Tochter, um 
ihn von dort abzuholen. Lieschen reißt die Wirths­
hausthüre auf und ruft: „Ob'st z' Haus gehst, Lump 
b'soffner?!"

sich tadellosen Rrckrs tthxuei 
F-.Üe solch? nicht Munklchr./ 
den, wenn sie der deutschen UntersrützunMasse für Musiker­
witwen, Berlin, Besselstraße 20, zugehört, und auch 
dann nur, wenn sich der Lokalverein, dem sie zugehört, 
an den Sammlungen für die Stiftung belheiltgt hat. 
Jedes ordentliche Mitglied muß der Stiftung mindestens 
drei außerordentliche, also jährliche Beiträge zahlende 
Mitglieder zuführen. Jeder Dame, welche Aufnahme 
findet, wird ein möblirtes Zimmer nebst Heizung, 
Beleuchtung und einfacher Beköstigung frei zur Ver­
fügung gestellt. Alle Anfragen, denen stets Freimarke 
für Rückantwort bcizufügen, sind bei Lebzeiten der 
Stifterin an diese zu richten unter der Adresse: „Frau 
Musikdircctor Julius Langenbach, Bonn", nach deren 
Ableben an das Curatorium, bestehend aus den Herren: 
Wirk!. Geh. Oberbcrgraih Brassert, Banquier Carl 
Cohn, Geh. Justizrath und Professor der Rechte 
Dr. Hüffer, Professor von Königslöw, Musikdirtcior 
Köhler, Dr. Erich Pricger, Professor Rendsburg, 
Rechtsanwalt Dr. Schuhmacher, Professor Dr. Leonhard 
Wolff, städtischer Musikdirector.

— Franko-rufsische Chansons. Das franzö­
sische Chanson hat niemals die Gelegenheit versäumt, 
aktuell zu sein. Wenn diese Gelegenheit patriotisch ist, 
haben alle Coupletdichter eine besondere Freude. Der 
Besuch des Zaren hat natürlich alle Chansonniers be­
geistert, nicht weniger als sechsundsechzig Couplets 
sind erschienen, fast ebenso viele sind unter der Presse 
und mehr noch auf den Lippen der Sängerinnen. 
Die Gedruckten werden in Auflagen von 50 000 in 
kürzester Zeit vergriffen. Als Beispiel dienen die fol­
genden Verse: M. NoSl hat einen „Brief Mariannes 
an Nikolaus" gedichtet, dessen Anfang lautet:

„Kleiner Nicola,
Eh' Du einmarschkrst, 
Mit großem Tatarata 
Uns're Stadt berührst, 
Sagt' ich mir, ja ja, 
Mariann' Du depeschirst."

Neben dem ernsthaften Brief eines französischen 
Knaben findet sich auch das pikante Genre vertreten 
durch „Francillonette und Nicola". Zwei hübsche 
Burschen, Wilhelm und Nicola, machen Francillonette 
den Hof. Sie entscheidet sich für den Letzteren:

„Als Liebsten wählt Francillonette
Den schönen Nicola ha ha;
Nun ist nicht mehr allein die Nette, 
Ihr Sckutz und Hort ist N'cola 

Hoch Nicola!"
Die Censur wollte den Vers „Ihr Schutz

küsse kamen 2300 Mk im G-w'cht von rund 1^ Cent 
r, zusammen teumn also während d Liier Lag-' 5| 

Centner Nickelgetv eingenommen.
— Ueber Errichtung einer Heimstätte für 

Mufikerwitwen und Musiklehrerinnen, der so- 
genannten Julius-Langenbach-Stistung in Bonn am 
Rhein, erhält die „K. H. Z." folgende allgemein 
interessanten Mittheilungen: Die von der Witwe des 
Musikdirektors Julius Langenbach durch Hergabe von 
Grundstücken, wie eines Kapitals von 50 000 Mk. ge­
gründete Stiftung hat den Zweck, unbemittelten 
deutschen Musikerwitwen und Musiklehrerinnen eine 
Heimstätte zu schaffen, in der dieselben ihren Lebens­
abend sorgenfrei verbringen sollen. Die betreffenden 
Grundstücke haben eine Front von ca. 100 Fuß, be° 
sitzm Gärten und können durch An- und Aufbau sehr 
vergrößert werden. Da ein sehr großes Kapital er­
forderlich ist, um die Stiftung betriebsfähig zu machen, 
so soll dasselbe durch freiwillige Beiträge, Werben 
außerordentlicher Mitglieder, Veranstaltung von Con­
certen, Bazaren, Lotterien rc. beschafft werden, womit 
bereits ein sehr erfreulicher Anfang gemacht ist, indem 
das seit März 1894 erworbene Extrakapital schon die 
Summe von 35 000 Mk. überschritten hat und 
eine stattliche Anzahl immerwährender, außer­
ordentlicher, wie ordentlicher Mitglieder der Stiftung 
beigetreten sind. Erstere find solche, welche einen Beitrag 
von mindestens 100 Mk. geleistet, und deren Namen 
verbleiben auch nach ihrem Tode in den Listen ver­
zeichnet. Außerordentliche Mitglieder sind Förderer 
der Stiftung durch jährliche Beiträge, ohne Anspruch 
auf Vortheil von derselben. Diese Beiträge können 
von 1 Mk. an in jeder beliebigen Höhe geleistet werden. 
Beitritt kann jederzeit erfolgen. Die Einkassirung ge­
schieht im folgenden Jahre stets im Monat Januar. 
Ordentliche Mitglieder sind dieienigen, zu deren Nutzen 
die Stiftung errichtet wird. — Es finden nur Musiker­
witwen und Musiklehrerinnen in der Stiftung Auf­
nahme. Allen Musiklehrerinnen Deutschlands steht 
der Beitritt zur ordentlichen Mitgliedschaft gegen eine 
Zahlung von mindestens 6 Mk. jährlich frei. Jede 
Musiklehrerin, welche der Stiftung nach dem 1. Juli 
1896 als Mitglied beigetreten ist, muß derselben 
mindestens zehn Jahre als ordentliches Mitglied zuge­
hören und es darf der Gesammtbeitrag bei ihrem 
Eintritt in das Stift nicht unter 180 Mk. betragen, 
gleichwohl ob die Zahlung der Summe in einer längeren 
Reihe von Jahren durch den jährlichen Minimalbeitrag 
von 6 Mk., oder in einer geringeren Anzahl von Jahren 
durch einen höheren Jahresbeitrag erfolgt ist. Für die 
vor Juli 1896 in die Stiftung angenommenen 
ordentlichen Mitglieder bleibt indes, wie es bei ihrer 
Ausnahme festgesetzt war, selbstredend der Jahres­
beitrag von 3 Mk. bestehen und es brauchen dieselben 
nur die Gesammtsumme von 100 Mk. bei dem Ein­
tritt in das Heimathhaus geleistet zu haben. Höhere 
Beiträge als 3 Mk. zu zahlen, ist durchaus gestattet. 
Wer zweimal im Jahre Beitrag zahlen will, möge 
dies Januar und April thun. Sobald der Eintritt 
erfolgt ist, erlischt jedwede weitere Beitragszahlung. 
Aufnahme wird Damen jeden Glaubens gewährt. 
Jede Musiklehrerin muß bei ihrem Eintritt als ordent­
liches Mitglied eine Bescheinigung über ihre Aus­
bildung einreichen. Conservatorische Ausbildung ist 
nicht nothwendig nachzuweisen, wohl aber eine tüchtige 
Lehrkraft, welche den Unterricht geleitet hat. Die 
Aufnahme in das Stift soll für alle ordentlichen Mit­
glieder, sobald sie das festgefitzte Alter von 55 Jahren 
erreicht haben, in strenger Reihenfolge, wie sie in das 
Hauptbuch eingetragen sind, soweit Mittel und Raum 
es gestatten, geschehen. Jede Bewerberin muß bei 
ihrem Eintritt in die Stiftung das 55. Lebensjahr er­
reicht haben, alleinstehend, unbemittelt, gebildet sein und

„Das wäre somit erledigt," sagte Wolf, die 
von Herbert mühsam unterzeichneten Verträge ein­
steckend. „Ich habe nun eine persönliche Bitte an 
Dich, lieber Vetter, und da ich mit derselben Deinen 
früher geäußerten Wünschen entgegenkomme, so 
hoffe ich Deiner Zustimmung irnd eventuellen Unter­
stützung sicher zu sein. Um es kurz zu sagen: Ich 
beabsichtige, mich zu verheirathen."

„Im Ernst, Wolf?" fragte Herbert sichtlich 
erfreut.

„Ja, Herbert, im Ernst. Du weißt, ich hatte 
bislang wenig Neigung zum Heirathen — mag sein, 
daß ich die Rechte noch nicht gefunden hatte — ich 
bin jetzt des Junggesellenlebens satt."

„Und glaubst Du jcht die Rechte endlich gefun­
den zu haben, Du anspruchsvoller Hagestolz," 
scherzte Herbert.

„Ich glaube das!"
„So wünsche ich Dir herzlichst Glück! Wer es 

auch sei, Deine Auserwählte soll mir willkommen 
fein, wird doch durch Deinen Entschluß meine 
Sorge um das Aussterben unseres alten Namens 
endlich beseitigt. Nun aber beichte — ist es eine 
Adelige oder Bürgerliche?" fragte Herbert, und auf 
seinen blaffen Wangen zeigten sich zwei rothe, runde 
Flecken, die Mittheilung Wolfs hatte ihn in freudige 
Aufregung versetzt.

„Selbstverständlich Adelige," antwortete Wolf 
und strich mit stolzer Miene seinen Schnurrbart 
links und rechts auseinander.

„Darf ich den Namen Deiner Braut schon jetzt 
erfahren?" forschte Herbert, sich gespannt vornüber 
neigend.

Wolf zögerte doch einen Moment mit der Ant­
wort. Langsam ließ er seinen starken dunklen 
Schnurrbart durch die Fingerspitzen gleiten und 
warf dabei einen prüfendlaüernden Blick auf den 
ihn gespannt anblickenden Vetter. „Da Du es 
wünschest, so will ich Dir den Namen der Dame 
nicht länger verschweigen. Es ist meine reizende 
Nichte Lilly, die mich alten Knaben seit ihrer 
Wittwenschaft ganz bezaubert hat."

„Lilly?" rief Herbert starr vor Erstaunen.
Wolf nickte mit dem Kopfe. „Nicht wahr, das 

überrascht Dich?" fragte er, den Blick fest auf das 
enttäuschte Antlitz des Kranken heftend. „Ich gebe 
j«; daß meine Wahl im ersten Augenblicke unge­
wöhnlich erscheinen mag, bin ich doch doppelt so alt 
als Lilly. Aber der Unterschied der Jahre dürfte 
doch wohl kaum in Betracht kommen; Lillys Gatte 
war auch um reichlich dreißig Jahre älter. Das 
dürfte sonach wohl kein ernstliches Hinderniß fein."

„Für mich — nein, Wolf," sagte Herbert, auf 
dessen Antlitz tiefer Ernst lagerte. „Aber ... ich 
. . . ich weiß. . . ."

„Also doch ein ,aber', lieber Vetter," fi-l Wolf 
dem mit der Sprache zögernden Kranken ins Wort. 
„Du kannst Dir denken, daß ich den ernsten Schritt 

nicht ohne reifliche Ueberlegung gethan habe. Ich 
liebe Lilly aufrichtig, würdest Du mir ihre Hand 
versagen, so heirathe ich niemals. Ich bitte Dich, 
mir offen Deine Meinung über meine Wahl zu 
sagen. Ich merke noch, daß in kirchlicher und ge­
setzlicher Hinsicht keine Hindernisse zum Eingehen 
der Ehe mit Lilly vorhanden sind, denn die Ver­
wandtschaft mit ihr steht im vierten Grade."

Herbert nickte zustimmend, stützte das Haupt 
nachdenklich in die Hand und blickte sinnend zu 
Boden, während Wolf mechanisch eine Zeitung vom 
Tische aufnahm und dieselbe etwas ungeduldig zer­
knitterte. So verstrichen einige Minuten, dann hob 
Herbert den Kopf und fragte mit matter Stimme: 
„Hast Du Dich ihr schon erklärt?"

„In aller Form nicht; aus meinem Benehmen 
gegen sie dürfte sie indeß längst den Wunsch einer 
Vereinigung mit ihr, meine Sehnsucht, sie zu er­
ringen, herausgefühlt haben," antwortete Wolf nicht 
ohne Wärme.

„So erkläre Dich ihr; willigt sie ein, Deine 
Gattin zu werden, dann werde ich Eurer Verbin­
dung nicht im Wege sein," bemerkte der Kranke ernst, 
denn er wußte im voraus, daß Lilly dem Vetter 
zweifellos/einen Korb geben werde. Es war ihm 
ja nicht entgangen, daß Lillys Abneigung und Miß­
trauen gegen Wolf selbst durch die Länge der Jahre 
keinen Wandel erfahren hatte, umsoweniger nicht, 
als der Vetter auch nach der Rückkunft Lillys ins 
Schloß nichts that, das Vertrauen und die Achtung 
der durch seine Härte und Nichtachtung ihrer 
Stellung oft schwer Gekränkten zu gewinnen. Es 
hatte ihn als Vater oft schmerzlich berührt, daß 
Wolf das sanfte, bescheidene Kind nicht mit dem 
geringsten Geschenk, weder zu ihrem Geburtstage, 
noch zu Weihnachten bedachte, trotzdem er wissen 
mußte, daß gerade Lilly für die geringste Gabe ein 
außerordentlich dankbares Herz hatte.

Baron Herbert konnte sich die plötzliche Wand­
lung in dem Wesen Wolfs, der ja fast mit jugend­
lichem Feuer von dem Gegenstand seiner Neigung 
sprach, nicht erklären. Oder — ein Gedanke flog 
plötzlich Herbert durch den Kopf — sollte es weniger 
die Person als vielmehr deren Mitgift sein, auf 
welche es der allzu sehr am Gelde hängende Vetter ab­
gesehen haben könnte? Wolf erbte zwar nach seinem 
Tode die Besitzung, aber er hatte daneben die Ver­
pflichtung, Lilly eine nicht unbedeutende Summe 
jährlich in baar auszuzahlen. Wie er ihn kannte, 
würde er sich von jener Summe nur schwer trennen. 
Hierüber wollte er Gewißheit haben, er glaubte das 
seiner Tochter, welche er schon einmal zu einer 
Heirath mit einem ihr nicht konvenirenden Manne 
gedrängt hatte, schuldig zu sein. Und so sagte er 
in einem, dem Vetter gegenüber an ihm bislang 
ganz ungewohnten Tone des Zeifels: „Nimm es 
mir nicht übel, Wolf, wenn ich Dir, wie Du viel­
leicht erwartet haben magst, nicht sogleich eine that­

kräftige Unterstützung meinerseits auf jeden Fall ver­
spreche. Wenn ein Mann in Deinen Jahren sich 
zum Eingehen einer Ehe entschließt, dann pflegt meist 
nicht das Herz die Entscheidung zu treffen, sondern 
es liegen andere Ursachen vor: Man ist des Jung­
gesellenlebens satt, man sehnt sich nach einer bequemen 
Häuslichkeit, oder spekulirt auf eine reiche Mitgift 
u. d. m. Nach allem, was vorangegangen, bin ich 
berechtigt, zu glauben, daß Dein Herz einer 
fchärmerischen Neigung gerade für Lilly wohl zu 
allerletzt fähig sein dürfte. Ich habe als ihr Vater 
die Verpflichtung, Dir offen die Bedenken darzulegen, 
die einer Verbindung zwischen Euch beiden entgegen­
stehen, und da will es mir scheinen, daß Lilly wenig 
Ursache hat, Dir mit offenen Armen entgegen zu 
kommen. Wenn Du zurückdenkst in die Vergangen­
heit und Du Dich dabei objektiv prüfst, so wirst 
Du finden, daß Dein Benehmen Lilly gegenüber oft 
den schärfsten Tadel verdiente. Ein Mädchen, be­
sonders ein solches zartfühlendes, gemüthstiefes wie 
Lilly, will anders erzogen sein, als ein Knabe; 
während diesem Strenge Respekt einflößt, scheucht 
sich jenes ängstlich fort, und an Stelle der Liebe 
und Verehrung zu dem Erzieher oder dem feine 
Stelle vertretenden Familiengliede schleicht sich mit 
der Zeit leicht eine unausrottbare Abneigung oder 
Furcht und Mißtrauen, ja tiefster Haß ins junge 
Herz hinein. Du magst es vielleicht selbst nicht 
bemerkt haben, wie Deine Mißachtung ihr wehe ge­
than hat; bei Deiner angestrengten Beschäftigung, 
verbunden mit zahlreichen Widerwärtigkeiten, hattest 
Du wohl wenig Zeit, Dich um Lilly zu kümmern 
und ihr kindliches Treiben eben als solches anzufehen. 
Ich kann Dich sonach wohl entschuldigen, ob aber 
Lilly so denkt wie ick, möchte ich bezweifeln. Die 
Frauen sind in diesem Punkte strenger, sie urtheilen 
mehr mit dem Gefühl als mit dem Verstände. Du 
darfst Dich, wie die Sachen liegen, garnicht wundern, 
wenn Lilly Dir das größte Mißtrauen cntgegmbringt 
und Deiner Absicht, sie zu Deinem Weibe zu machen, 
eher alle anderen Beweggründe, nur nicht eine 
Herzensneigung unterlegt."

Wolf nahm den Tadel des Vetters gelassen hin, 
da er dessen Berechtigung anerkcnnen mußte. „Du 
magst nicht ganz Unrecht haben, Herbert," entgegnete 
er, „ich hätte freundlicher gegen Lilly als Kind und 
aufmerksamer gegen sie als junges Mädchen sein 
können, aber Du weißt, daß ich keine Kinder um 
mich leiden kann, und junge Mädchen und Frauen 
sind mir vollends zuwider, seit die freche Person, 
die Meiners, mich in ihre Netze gelockt hatt". Wie 
es gekommen, daß mich noch eine solch tiefe Neigung 
zu einer Dame beherrschen kann, weiß ich wahrhaftig 
selbst nicht. Aber an dem Faktum ist nun einmal 
nichts zu ändern. Und wenn Du wähnst, daß mich 
nur die Aussicht auf eine bequemere Häuslichkeit 
oder gar ein pekuniärer Vortheil zu diesem späten 
Schritte veranlaßt haben.dürfte, so irrst Du sehr.

Gieb mir Lilly zu Frau und verschenke die Hälfte 
Deiner VesitzungZan die Armen — mich soll letzteres 
nicht einen Augenblick kränken. Ich hoffe, Dich von 
der Lauterkeit meiner Absicht jetzt wohl überzeugt zu 
haben."

Baron Herbert sah nach diesem Geständniß über­
rascht auf den Vetter. Solche Worte hatte er aus 
seinem Munde nicht erwartet; es unterlag keinem 
Zweifel, daß in seinem Wesen sich plötzlich ein voll­
ständiger Umschwung vollzogen haben mußte. War 
derselbe von Dauer, so würde eine Verbindung mit 
Lilly nur veredelnd auf sein Gemüth einwirken 
können. „Ich kann Dir heute noch keine bindende 
Zusicherung meiner Unterstützung geben," nahm der 
Kranke nach einer Weile das Wort. „Sondire zu­
nächst bei Lilly; übereile aber nichts, Du weißt, Du 
hast ein altes Unrecht gut zu machen. Lilly muß 
Dich von einer anderen, einer besseren Seite kennen 
lernen. Da sie majorenn ist, so kann ich sie zu 
einer Heirath mit Dir nicht zwingen."

„Einen Zwang von Deiner Seite wünsche ich 
auch garnicht," bemerkte Wolf. „Da Lilly sich 
aber in allem nach Deinen Wünschen richtet, dürfte 
eine Andeutung Deinerseits, daß Du unsere Ver­
bindung gern sähest, zweifellos bei ihr den Ausschlag 
geben. Darf ich auf Dich rechnen, Herbert?"

„Ich werde zu gelegener Zeit in Deinem Sinne 
handeln; ich wiederhole aber ausdrücklich, daß ich 
keine Verantwortung für den Ausgang der Sache 
übernehme."

Da in diesem Augenblicke der alte Vorchert er­
schien und seinem Herrn auf einem silbernen Teller 
eine Karte überreichte, so erhob sich Wolf, innerlich 
befriedigt über das Resultat der Unterredung. Er 
hatte sich auf größere Schwierigkeiten gefaßt gemacht.

Draußen auf dem Flur traf er den Assessor 
Meiners, welcher dem Baron Herbert seine Auf­
wartung zu machen wünschte. Im ersten Moment 
entfärbte sich Wolf, wie jemand, der kein reines 
Gewissen hat, und forschend ruhte fein durchdringen­
der Blick auf dem hübschen, offenen Antlitz des 
stattlichen jungen Mannes, der sich kühl vor ihm 
verbeugte.

„Wenn Sie meinen Velter zu sprechen wünschen, 
dann bedaure ich, daß Sie sich hierher bemüht haben; 
er ist heute sehr leidend und dürfte Sie schwerlich 
empfangen," sagte Wolf im höflichen aber kalten 
Tone. Er haßte alles, was von „drüben aus der 
Mühle" stammte, und fand e? dreist, daß der Sohn 
des Müllers ohne besondere Einladung das Schloß 
zu betreten wagte.

(Fortsetzung folgt.)
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